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rleninP Jê 9ejcbte Gemeindesteuerliste für das Steuerjahr 1913,

^erfonpn r weniger als 900 Mark Einkommen veramagren
^ ' " egt ab 15. ds. Mts . 14 Tage lange im Rathause, Znn-
L ? Mr Einsicht offen.
^chhcim a. M ., den 8. April 1913.
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tZmBsäwsämM-zy-f; ■r  mit echten
mann’ 5 Farben I
wi <s . Fuchskopf im Sferirp.t-JCfTfciYJ&ß?

Dienststunde» “offen.
<°kyhei,no. M ., den 8. Apri ! 1913.

, Der Magistrat . I . 23.: I . Preis.

^ ' Bekanntmachung.
^ ’ -öeinbQuirci &cnbe» wird zur Kenninis gebracht, daß der

LösendjrP rnf*bent zu seiner Verordnung vom 8. Februar 1910 be-
r ^ leni,» Verpflanzung von Wurzelreben neuerdings folgende
! «ung gegeben hat:
ed> die Verordnt mg vom 8. April 1910 ist in reblausverseuch-

. w?iu, ' '.‘n?cn  nur die Verpflanzung solcher Wurzelreben unier-
Neûi ^no der verseuchten Gemarkung selbst gezogen sind, sowie

!̂ nnc'nPnstöcken  i » dem Erziehungsweinberge aus Ablegern
fet'ehrhtp ’m ' Dagegen können sonstige Wurzelreben d. h. in nicht
k>> Gemarkungen gezogene Reben, aaiin auch in verseuch-
Wß 8 a ?E.,^ngen zur Anpflanzung kommen, wenn sie zuvor ge-
O'd. ^ filffer 3 der Verordnung vom 16. August 1905 desinsizien

^ochhcim, g. M ., den 19. März 1813.
Die Polizei -Verwaltung . I . V.: I . P r e is.
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Bekanntmachung.
big ^ einbautreibenden werden darauf aufmerksam gemacht,

•tiHen̂ bendcsinfektionsanstalt eingerichtet und in Betrieb ge-. .M1*
ii die Bestimmung getroffen, daß von jetzt ab an jevem
3v5 d°s,nn'od)mittag dis Anstalt geöffnet ist, und daß alles Holz,
dr^ tga Z>ert. werden soll, jedesmal bis zum norhcrgchsnLen
k/tigenl Bo hiiittng im Rathause angezeigt sein muh. Das 25er=
“0, ja Reben nach der Desinfektionsanstalt und Wegholen von

^Us d Weinbergsbesitzer.
Ah Anzeigen, die schriftlich gemacht werden müssen, mutz
l sein, die Menge und Sorte des Holzes, woher und

h°ns ê^ c stammt , sowie die Angabe des Kärtenblatts , der
^ der Parzelle und des Flächengehaltes nach dem Flurbuche

fei. .-3ur re6,. n!ic9er  des zu bepflanzende» Grundstücks.
' ^ N-., ^>chterung dieser Anzeigen find Formulare l.crgcstcllt,

di Die^chnuse zu haben sind.
Jbetr die Desinfektion der Reben entstehenden Kosten haben

^hfni-x nt,er8sbefii5er zu tragen und sind von denselben später
l,. steber an die Stadtkasse zu zahlen.
e,,n.h>irx ölc  vorschriftsmäßig ftattgcsundene Desinfektion der Re-
Ufllt, dem aufsichtführenden Desinfektor eine Bescheinigung
,?Ai<>,Rathaus  abzugeben ist. Gegen Abgabe dieser Bc-

äi)f3 6brm t0*rd der polizeiliche Erlaubnisschein zum Verpflanzen
Ä, ddja,,, "" ^gestellt. Dieser polizeiliche Erlaubnisschein ist dem

>«
iWotlW,
:i gutem Lohn 1
HunjL volley
lerer« M,
is erhalten . , J
8 ^ iltal -iLxveditio ll̂ >
tch wenig gebrauü >B

Etnsjgn^ '̂dhüter bei Beginn der Pflanzung abzugeoen
shiitexg' ? "d wird dabei bemerkt, daß die sämtlich bestellten

V Giften angewiesen, streng auf die Befolgung der gegebenen
83Urn, ' chd SXnorbnungen zu achten und jede Zuwiderhand-

L" bringen.
Oheima. M ., den 7. Mürz 1913.

Die Polizeiverwaltung . I . V.: I . Preis.

10 Jbj c Bekanntmachung.
V c der!1«1 .̂osuche der Zeichenschule verpslichtetcn jungen Leute,

Eltern , Arbeitgeber und Lehrmeister werden darauf
d,° "lle J'  9 l̂nacht, daß zum Besuche der Zcichenschule verpflichtet
jtzi 17. §J B-^blichen 'Arbeiter (Gesellen, Gehilfen, Lehrlinge), die

^d knsjahr noch nicht vollendet haben und in den nach-
, weftihrtcn Gewerben am hiesigen Platze beschäftigt sind:
-st- (Holz, Stein , Gyps ), Buchbinder, Buchdrucker, Dreck)s-
Äte,/,'  Graveure , Gürtler , Gclbgießer, Klempner und In-
Mchllni/' Korbmacher, Küfer, Lackierer, Lithographen , Maler,.
NbiiedÜ̂ 'J ^ ühlenbaner , Maurer , Pflasterer , Sattler , Schlosser,

Schornsteinfeger, Schreiner , Schuhmacher,

ge sind preiswert,^bei
»ermeiiter LaN«- ^
im, Post Gustav Svu^

SkWAne (MV,
«Wik Ä 0
sie WeWllll,
ifen ,,,ch
s Filial -ErpeditioN'

jvitufj) >-ll-uyrenv
ü ^ dierp ^ jveider , -sryornpeinseger , cojrcmcr , « muymamer,
!'t>(£toir- Tüncher, Linstreichcr, Stukateure , Wagner , Zimmerer

1.5>t n'^ etz°n.
1) flPri[ ^.aerricht findet Sonntags statt und zwar in der Zeit vom
V 5 12 itt *' Oktober, vormittags von 7 bis 9!4  Uhr und von

Dm, o st"d in der Zeit vom 1. Oktober bis 1. Llpril, vor-
tzvcbi, : 0 bis 9)4 llhr und von 11 bis 12)1- Uhr.

' « im a. M., den 14. März 1913.
Der Magistrat . I . V.: I . Preis.

Nichtamtlicher Teil. .

^irlrdrksnrlrr zur Mebrvorlsgr.
Sitzung des Reichstages am 7. Lipril begründete der

iije 2 cr  die Wehrvorlage mit folgender Rede:
l̂lr  Annahme - unterbreitete Wehrvoriage fordertUfjp. v4| (Q .̂n UlUVVl/VVl »viv vuuuyt | UIUUI

k,! 1>inf 0 llri9 unserer Wehrmacht, welche nach dem einmütigen
Vj -Öeittf hr '" (lltärischen Zlutyritäten notwendig ist, um die Zu-

b>ser°? «" ds zu sichern. Wir nützen gegenwärtig die Wehr-
wjx rnottening nicht voll aus . Rund 280 000 Rekruten

^ein , aber die militärtaugliche junge Mannschaft
" so sturk, das; wir jährlich einige 60 000 mehr cin-

En. Trotz der Verstärkungen , die wir periodisch und

Mittwoch, den 9. April 1913
noch vor einem Jahr vorgenommen haben, hat die Entwicklung
unseres Heeres mit dem Wachstum der Bevölkerung nicht gleichen
Schritt gehalten. Sollte uns jetzt ein Krieg aufgenotigt werden, jo
können und werden wir ihn führen in dem sicheren Vertrauen auf
die Tüchtigkeit und Tapferkeit unserer Armee. (Lebhafter Beifall .)
Die Frage ist nur die: Können wir uns weiterhin den Luxus ge¬
statten, aus zchntausende von ausgebildetcn Soldaten zu verzichten,
die wir haben könnten, die wir aber jetzt nicht einstellen. (Sehr
richtig!) Niemand weiß, ob und wamftuns ein Krieg beschieden
sein wird . Liber soweit menschliche Voraussicht reicht, wird kein
europäischer Krieg entbrennen , tu den nicht auch wir verwickelt sein
werden. Da werden wir um unsere Existenz zu kämpfen haben.
Wer will die Verantwortung dafür tragen , daß mir bei einem
Ringen auf Leben und Tod nicht so stark sind, wie wir stark sein
könnten? (Sehr richtig!) Dieser Gedanke hat sich in den letztver-
floffenen Monaten wieder einem jeden mit elementarer Gewalt aus¬
gedrängt , Vom Anfang des Valkankrieges an ist cs das Bestreben
aller Großmächte gewesen, den Krieg zu lokalisieren. Keine lÄroß-
macht hat an den territorialen Veränderungen auf dem Slalkan ieil-
hnben mollen. Trotzdem hat lange Zeit eine Spannung bestanden,
welche die beiden mit ihrem Interesse am nächsten beteiligten
Großmächte Rußland und Oesterreich-Ungarn zu außergewöhn¬
lichen militärischen Maßregeln veranlaßtc . Ich will nicht“ sagen,
d.ih ist irgend einem Augenblick der Krieg unmittelbar vor ' der
Türe gestanden hat. ölber es hat wiederholt des Verantwortungs¬
gefühls der zunächst Interessierten bedurft, um bestehenden 'Mei¬
nungsverschiedenheiten und Interessengegensätzen diejenige Schärfe
zu nehmen, welche zu eine:» gewaltsamen Ausbruch hätte führen
können. Europa wird dem englischen Minister der auswärtigen
Angelegenheiten Dank wissen für die außergewöhnliche Hingebung
und den Geist der Versöhnlichkeit, womit er die Londoner Bot-
schafterbesprechungengeleitet und immer wieder Gegensätze zu vtzr-
mittcln verstanden hat. Deutschland nimmt an diesem Dank »mjo
willigeren Anteil, als wir uns mit den Zielen der englischen Poli¬
tik eins gewußt und treu zu unseren Bundesgenossen stehend in dem¬
selben Sinne gearbeitet haben. (Beifall .) Sir Edward Grey hat
unlängst im englischen Unterhause die Ergebnisse der Londoner Bot-
fchaftcrkonferenz der Oesfentlichkeit bekannt gegeben. Diese Dar¬
legungen können als die Grundlage für die Behandlung der orien¬
talischen Angelegenheit angesehen werden, über die die Mächte sich
geeinigt haben. Cs handelt sich darum, den Entschließungen ver
Mächte unter allen Umständen Geltung zu verschaffen. (Beifall.)
Wir sind entschlossen, auf das energischste hierin mitzuwirken. Man
hätte erwarten können, daß der Fall von 'Adrianopcl die Wiederher¬
stellung des Friedens auf dem Balkan beschleunigenwürde . Das ist
leider nicht der Fall gewesen. Die Türkei hat die ihr von den
Mächten unterbreiteten Vorschläge für den Friedcnsschluß akzep¬
tiert , die Antwort der Baikanstaaten ist dagegen erst vorgestern
eingegangen. Sie unterliegt gegenwärtig der Beschlußfassung der
Gesamtheit der Großmächte. Ich enthalte mich »och heute, nähere
Ausführungen darüber , auch gegenüber dem herausfordernden
Widerstande Montenegros zu mmheu. (Hört , hört , rechts, Lachen
links.) Hier kommt es vor Allem darauf an, daß das bisherige
Zusammenarbeiten der Großmächte auch weiter Stand hält . An
der Flottendemonstration beteiligen sich sämtliche Großmächte,
außer Rußland , das aber die 'Aktion an sich sanktioniert hat . Die
Londoner Beschlüsse müssen schleunigst und mit allem Nachdruck
dnrchgeführt werden, dann werden auch die bisher noch ungelösten
Fragen eine friedliche Erledigung finden, Liber die Behutsamkeit
und Vorsicht, mit der die Londoner Verhandlungen geführt werden,
die Haltung , welche die Großmächte gegenüber den kriegführenden
Parteien und diese gegenüber den Großmächten eumehmen, zeigen
doch sehr eingehend, wie nahe und empfindlich die Vorgänge auf
dem Balkan das Verhältnis unter de» Großmächten nicht nur be¬
rühren , sondern auch verhängnisvoll stören können. Bis jetzt ist es
vor nllcm die Abgrenzung von Albanien gewesen, die Interessen¬
gegensätze zwischen einem Teil der Großmächte hervortrcten ließ.
Für die Zukunft ist entscheidend, daß an die Stelle der euro¬
päischen Türkei mit ihrem passiv gewordenen staatlichen Leben,
Staaten getreten sind, die eine ganz außergewöhnliche Lebenskraft
dokumentieren. Wir alle haben ein dringendes Interesse daran,
daß sich diese Kräfte in der Friedensarbeit ebenso bewähren , wie sie
es im Kriege getan haben, und daß die Balkanländsr einer Epoche
wirtschaftlichen Aufblühens entgegengchcn im wirtschaftlichen und
kulturellen Zusammenhang mit ihren Nachbarn und der Gesamt¬
heit der europäischen Staaten . Dann werden auch sie ein Faktor
des Fortschritts und des europäischen Friedens sein. Trotzdem
bleibt eins unzweifelhaft, sollte es einmal zu einer europäischen
Konflagration kommen, die Slawen und Germanen einander
gegenü'berstellt, so bedeutet cs für die Germanen einen Nachteil,
daß eine Stelle im, System der Gegengewichte, welche bisher von
der europäischen Türkei eingenommen wurde, jetzt zum Teil von
südslawischenStaaten besetzt worden ist. Diese Verschiebung der
gegenwärtigen politischen Situation ans dem Fcstlande hat sich seit
längerer Zeit vorbereitet . Jetzt, wo sie in einem unerwartet großen
Umfange eingetreten ist, würden wir gewissenlos handeln, wenn
wir nicht die ilonfegnenzen daraus ziehen wollten. Ich sage nicht,
daß ein Zusammenstoß zwischen dem Slawen - und Germanentum
unvermeidlich sei, aber leider behaupten das manche Publizisten.
Das ist ein gefährliches Unternehmen. Solche Thesen wirken durch
ihre Schlagworte suggestiv und düngen den Boden, aus dem iniß-
lcitete Volksleidenschaften sich bewegen. Mit der Regierung Ruß¬
lands , unseres graßen slawischen Rachbarrciches, stehen mir in
freundschaftlichen Beziehungen . (Bravo .) Seit ich im Amt bin,
habe ich es für meine Aufgabe angesehen, ein ossenes und ver¬
trauensvolles Verhältnis mit dem russischen Kabinett zu unter¬
halten (Beisall), und ich habe aus dem Gang der Geschäfte und ans
meinen persönlichen Beziehungen zu den Staatsmännern , die nach
dem Willen Sr . Majestät des Kaisers Nikolaus die Bahnen guter
Nachbarschaft mit Deutschland erhalten , die Ueberzeugung ge¬
wonnen , daß meine Bestrebungen von ihnen erwiderte werden.' Di¬
rekte Interessengegensätze zwischen uns und Rußland kenne ich nicht.
Deutschland und Rußland können an ihrer wirtschaftlichen und kul¬
turellen Verstärkung arbeiten , ohne sich gegenseitig ins Gehege zu
kommen. Gute gegenseitige Beziehungen können diese Entwicklung
mir fördern . Die slawisch-germanischen Gegensätze werden sticht zu
einem Kriege zwischen uns,und Rußland führen , wir wenigstens
werden sie nicht entfachen und auch die gegenwärtigen russischen'
Machthyber werden es nicht tun . Aber den russischen Staats¬
männern sowohl wie uns ist es bekannt, daß die panslawistischen
Strömungen , über die schon Bismarck geklagt hat , die schan Bis¬
marck beunruhigt habest,' durch de» Sieg der slawischest Balkan-
sinnten mächtig gefördert wurden . Die bulgarischen Siege über die

7. Jahrgang.
Türkei sind von diesen Kreisen zum Teil auch als Siege des Slawen¬
tums im Gegensatz zum Germanentum gefeiert worden. Ich
brauche auf die erregten Auseinandersetzungen nicht hinzuweisen,
die zwischen einem Teil der russischen und der österreichischen Presse
stattgefunden haben. Sie sind allgemein bekannt. In diesen leiden¬
schaftlichen publizistischen Fehden klingt die Erinnerung an alle
Differenzen wieder, welche seit langen Jahrzehnten das Balkan-
problcm zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland hat entstehen
lassen. Als treue Verbündete Oesterreich-Ungarns suchen wir diese
Spannung zu mildern, soweit es möglich ifh Deshalb dürfen wir
aber nicht den Kopf in den Sand stecken. Daß wir unsere Bündnis-
treue auch über die diplomatische Vermittlung hinaus bewahren,
brauche ich nicht zu betonen. Durch die neue und akute Belebung
der Rasseninstinkte erhalten die durch den Balkankrieg eingetretenen
Verschiebungen der militärpolitischen Situation eine erhöhte Be¬
deutung . Wir sind gezwungen, sie in Rechnung zu stellen, wenn
wir an die Zukunft denken. Unsere Beziehungen zur französischen
Regierung sind gut. Bismarck hat in seiner großen Rede vom ii.
Januar 1887 das Verhältnis Deutschlands zu Frankreich geschildert,
wie es sich aus dem Verlauf der Geschichte entwickelt hat' und wie
es durch den nationalen Charakter der Franzosen gestaltet wird und
ebenso auch die Konsequenzen, die er daraus zieht. Bismarck hat
damals gesagt: „Wenn die Franzosen so lange mit uns Frieden
halten wollen, bis wir sie angreifen , dann wäre der Frieden ja für
immer gesichert." Daran hat sich nichts geändert . In einem
40jährigen Zeitraum habe» wir Frankreich und der Welt auch m
recht ernsten Augenblickenjo viele Beweise davon gegeben, daß wir
auch mit unserem westlichen Nachbar schiedlich friedlich zu leben
wünschen. Diese unsere Wünsche brauchen auch nicht durch Worte
bestärkt zu werden. Bismarck besorgte einen Angriff Frankreichs,
sobald eine kriegerisch gesonnene oder durch innere Schwierigkeiten
zu solchen gedrängte Regierung ans Ruder käme und Frankreich
irgend einen Grund habe zu glauben, daß es uns überlegen fei,
etwa bei der Ueberzeugung von der eigenen militärischen Stärke,
die auch auf einem Bestehen von Bündnissen beruhen kann. Bis¬
marck hat den Eindruck keiner dieser Eventualitäten erlebt. Ich
habe allen Grund zu glauben, daß die gegenwärtige französische
Regierung in nachbarlichem Frieden mit uns leben will. Ob und
welchen Wechsel die Zukunft bringen mag, weiß niemand. Im
Vergleich zu der Zeit vor 25 Jahren sind, wie ich glaube, die
Chancen dafür , daß die Kabinette der .Mächte den Mittelpunkt
kriegerischer Aspirationen bilden, nicht gestiegen, sondern gesunken.
Von den Dimensionen eines Weltbrandes , von der Zerstörung und
dem Elend, die er über die Völker bringen würde, kann sich kein
Mensch eine Vorstellung machen. Alle Kriege der Vergangenheit
werden ein Kinderspiel dagegen sein. Kein verantwortlicher Staats-
mnnn wird gesonnen sein, leichtfertig die Lunte an das Pulver zu
legen. Die Neigung dazu hat abgenommen. Zugenommen aber
hat die Macht der öffentlichen Meinung und innerhalb dieser
öffentlichen Meinung der Druck derjenigen, die sich am lautesten ge¬
bärden . Das sind, je demokratischer die Einrichtungen sind, in er¬
regten Zeiten nicht Majoritäten , sondern Minoritäten (Sehr
richtig!) Die französische Nation , so kriegstüchtig und tapfer , jo
stolz auf Ruhm und Ehre , so vaterlandsliebend und opferwillig sie
ist, ich glaube nicht, daß sie in ihrer Gesamtheit zum Kriege drängt.
Aber für weite Kreise der französischen Nation , nicht nur für die
chauvinistischen, sondern auch für die ruhigen und überlegten Ele¬
mente ist eingctroffci!, was Bismarck fürchtete. Man glaubt sich,
wenn nicht überlegen, so doch zum mindesten gewachsen zu sein im
Vertrauen auf die Stärke der eigenen Armee, im Vertrauen aus
das Bündnis mit Rußland , vielleicht auch in der Hoffnung auf die
Frcundschast Englands , Das ist die gefährliche Kehrseite des Cr-
starkens des französischen Nationalempfindens . So große Achtung
auch die nationale Bewegung der Geister in Frankreich überall be¬
anspruchen darf , die leidenschaftlichen, die chauvinistischenElemente
zeigen uns die gegen Deutschland gerichtete Spitze zu häufig mit
einer gevissen Ostentation. Die französische Armee ist gut, nach
militärischem Urteil sehr gut, sie ist der Liebling, der Stolz und die
Hoffnung der Nation . Alle Parteien , das ganze Volk tun ihr zu
Gute, was nur immer möglich ist. Aber jenseits der Vogesen
kristiert eine chauvinistische Literatur , die wenn sie mit berechtigtem
Stolz von dieser Armee spricht, es tut , um aus einem Vergleich mit
der deutschen Armee unsere Unterlegenheit in einem künftigen
Kriege darzutun . Man pocht auf die Ueberlegenheit der franzö¬
sischen Artillerie , auf den Vorsprung der französischenFliegerkunft,
ans die bessere 'Ausbildung des französischen Feldsoldaten und sieht
dabei schon im Voraus die Massen russischer Kavallerie und rus¬
sischer Infanterie unser Land überschwemmen. Dem lebhaften fran¬
zösischen Geist erscheint — darin berührt er sich mit panslawistischen
Anschauungen — die Niederlage der Türken als Niederlage der
Deutschen. Bei Kirkilisse und Lule Burgas sieht er die Ucberleqon-
hcit der französischenGeschütze und Instrukteure über die deutschen
zur Evidenz nachgewicsen. Der Anschluß der Baikanstaaten an die
Triplcentente wird im Voraus escomptiert und damit mit einem
Seitenblick auf Elsaß -Lothringen über die Zukunft disponiert . Bei
alledem ist ja viel Illusion , aber in der Illusion hat Frankreich schon
einmal den Kampf mit uns begonnen. Bismarck konnte, als er 1887
das Septennat forderte, die Möglichkeit und die Gefahren eines zu¬
künftigen Krieges für Deutschland abschätzen, im wesentlichen nach
den Einzelbeziehungen Deutschlands zu den anderen Mächten. 2er
Dreibund bestand, aber kein Zweibund, keine Tripkesnrenie. Wir
können die Bedeutung panflawistifcher und französischer Aspiranten,
wir können den Einfluß der Ergebnisse des Balkanrnegcs auf die
europäische Lage, wir können die militärische Machtstärke der
anderen Nationen nicht isoliert betrachten. Wir sind seit jener Zeit
mit dem Weltgetriebe verkettet worden.

Die Friedensgarantien , die m unserem engen Bündnis mit
Oesterreich-Ungarn und Italien liegen, schütze ich hoch ein. Uebcr-
zeugt von dem großen Wert des Dreibundes für die Sicherheit der
in ihm vereinigten Völker haben mir ihn erneuert , und er steht so
fest zusammen wie je. ILebhastcr Beisall .) Er dient nicht nur den
verbündeten Machten, er dient der Welt . Diese Probe hat er doch
bereits abgelegt, trotzdem hat, wie kein anderes Land, auch Deutsch¬
land auf der Hut zu sein. Auch mit dem Dreibund , und gerade als
die nach Osten und Westen .vorgeschobene Macht des Dreibundes,
bleiben wir eingekeilt zwischen die slawische Welt und die franzö¬
sische. Wir müssen darauf gefaßt sein, uns nach zwei Seiten unserer
Haut wehren zu müssen. Der Herr Kriegsminister wird Ihnen de-
tullierte Mitteilungen über die militärischen Streitkräste unserer
Nachbarn geben. Nicht weil unserer Vorlage irgend der Gedanke
des Wettrüstens oder die Rage des nombt -es zugrundeliegt . (Ge¬
lächter lu-i de» Sozialdemokraten .) Ihr Gelächter beweist nur , daß
ich recht habe. (Beifall und Zustimmung .) Ich muß auch die Herren



i>e,r Sozmwemvkralie bitten, diese Vorstellung ubjvlui ubzulehnen.
Mit unserem russischen Nachbarn können wir überhaupt nicht wett-
rüsten. Der russische Zar wir immer mehr Soldaten ausstellen als
wir . Wir setzen für den Fall irgend eines Krieges unser Ver¬
trauen nicht auf djc Zahl der Armee, sondern auf den Wut und den
Geist der Nation , der sich nn Krieg und Frieden in unserem Heer
verkörpert . Aber wir werden Ihnen mit Zahlen belegen, wie ja
bereits auch ohnehin bekannt ist, daß unsere Nachbarn ganz enorme
militärische Anstrengungen gemacht haben und machen. In Ruß¬
land vollzieht sich eine erstaunliche Entwicklung der ökonomischen
Verhältnisse, dieses mit unerschöpflichen Naturschätzen ausgesintte-
ten Riesenreiches, und Hand in Hand damit geht eine Reorganisa¬
tion der Arnrce, wie sie Rußland wähl noch nie gehabt hat, nach
der Zahl der Vollkommenheit des Bewasfnungsmaterials , nach der
Organisation , nach der Schnelligkeit des tieverganges vom Frieden
in den Kriegszustand. Frankreich hat uns in der Ausnutzung der
Wehrsähjgkcit seiner Bevölkerung längst überholt . Seit Jahren
stellt es den letzten Mann ein, und jetzt will Frankreich sich weiter
verstärken durch die Einführung der ' dreijährigen Dienstzeit. Ich
erblicke darin am wenigsten eine Herausforderung , ebenso wenig
wie uriscre Vorlage eine Provok ation  unseres westlichen Nachbarn
ist. (Sehr richtig)) " Die"Franzosen ' könne» sich militärisch so stark
machen, wie sie wollen. Kein Mensch kann die Garantie dafür bie¬
ten, daß kein Krieg kommt. Es wäre vermessen, es hieße das Schick¬
sal geradezu herausfordern , wollten wir sagen: „Sollte ein Krieg
tommen, dann sind wir stark genug. Wir könnten zwar soviel
stärker sein als wir sind, aber das kostet zuviel Geld. Wir werden
es auch so machen." Solche Stimmungen sind noch immer der An¬
fang des Unheils gewesen. (Sehr richtig!) 1870 in Frankreich und
schließlich auch jetzt in der Türkei.

Die Chancen eines Juknnftskriegcs , in dein Millionenheere,
ausgerüstet mit den modernsten Waffen, gegcneinandergeführt wer-

u'.it dem letzten Manit einzustehen, wenn die ehernen Würfel um
sein Schicksal geworfen werden, das mit der ganzen Wucht des
Volkstums dein Feinds die Stirne bieten kann. (Sehr richtig!) Wir
machen Ihnen die Vorlage nicht, weil wir Krieg, sondern weil wir
Frieden haben und weil wir , wenn Krieg kommt, Sieger bleiben
wolle,-.. (Lebhaftes Bravo .) Die große Mehrheit des V̂olkes er¬
kennt diese Bedeutung der Vortage (Sehr richtig!) und will, — da¬
von bin ich überzeugt, — daß sie Gesetz tuirb.

Wir werden auch daun, wenn sic Gesetz geworden sein wird,
so wenig ein Störenfried der Welt sein, wie wir es bisher gewesen
sind. Den negative» Beweis haben Jahrhunderte der Geschichte des
alten Deutschen Reiches geführt, den positiven die Zeit seit 1870,

Von der englischen Miuisterbank ist in der letzten Zeit wieder¬
holt betont worden, daß bei voller, unveränderter Ausrechterhal¬
tung der bestehenden Mächtegruppen Fäden der Freundschaft von
den Mächten der einen Gruppe zu denen der andern hinüberlausen
könnten. Dem stimme ich bei und möchte es dahin erweitern , daß
solche Fäden der Freundschaft gesponnen werden müssen. Wir wer¬
den das umso leichter tu» können, je sicherer wir in richtiger Stärke

Geschäfte am besten und leichtesten zwischen starken Partnern ab.
Der Schwächling kommt unter die Räder . (Sehr richtig!) Ich habe
schon betont, daß wir unsere Beziehungen zur russischen und zur
französischen Regierung pflegen. Wie ich glaube, nicht ohne Er¬
folg. Dasselbe yiit von England . Bon unserer gemeinsamen Ar¬
beit auf der Botschasterkonferenz habe ich gesprochen. Minister
Churchill hat in der großen Rede, die er neulich gehalten hat. das
Stärkeverhältnis zwischen der englischen und der deutschen Flotte
beleuchtet, und hat dabei einen Gedanken wiederholt, den er schon
vor einem Jahre im Parlament ausgesprochen hat, den Gedanken,
daß zur Verminderung der Rüstungskosten die Schiffswerften der
großen Mächte von Zeit zu Zeit ein Jahr lang Feiertag inache»
möchten. Munster Churchill hat diesen Vorschlag speziell an uns
Deutsche gerichtet und zwar für 1911 oder 1915. Aber er hat an¬
erkannt, daß alle Großmächte sich an dieser Kontingentiernng be¬
teiligen müßten . Die Marinesachverständigen diesseits und' jen¬
seits der Nordsee haben schließlich übereinstimmend ans die Schwie¬
rigkeiten hingewiesen, die die Ausführung dieses Probleins in sich
birgt . Minister Churchill selbst hat diese Schwierigkeiten zugegeben,
ouch ist mir nicht bekannt, daß sein Gedanke in der öffentlichen
Meinung Englands oder im englischen Parlament besonderen An-
klang gefunden Hütte. Wir werden also abwarten können, ob die
englische Regierung mit konkreten Vorschlägen hervortreten sollte
-t' ber, meine Herren , die Tatsache, daß dieser Gedanke in dieser
Form vom englischen Marineministcr ausgegangen ist, bedeutet
doch einen großen Fortschritt . Es gab eine Zeit , wo jedes Wort
das einem Vergleich der englischen und der deutschen Marine des

englischen mib des deutschen Schiffbauer galt , zu einer naval scare,
zu einer Flottenhetzc führte, die immer wieder die dcutsch-cuglische»
Beziehungen vergiftete. Mir scheint, uiid ich hoffe es, daß diese Zei¬
ten der Vergangenheit angehören . Mir scheint, daß das Vertrauen
zurllckzukehren beginnt, das lange Zeit zum Schaden beider
Länder und der Welt gefehlt hat . Meine Herren ! Sie alle kennen
die Worte , mit denen Minister Asguith und Sir Edward Greg sich
über die gegenwärtigen englisch-deutschen Beziehungen ausge¬
sprochen haben . Die Feststellung, daß diese Beziehungen gut sind,
kann auch ich nur bestätigen und freudig begrüßen . (Beifall .) Mi¬
nister Churchill hat seine Rede mit Worten geschlossen, die die ganze
Sicherheit einer ihrer selbst bewußten Kraft atmen . Er hat die
Stärke der englischen Seemacht gefeiert, der keine andere so nahe
kommen dürfe, daß sie Englands politische Einwirkung ablenken
oder einschrünken könne. Cr hat daraus hingewiesen, daß es keine
Großmacht gäbe, die nicht in diesen Monaten der Besorgnis , Span¬
nung und Gefahr dankbar gewesen sei, daß der Einfluß Großbri¬
tanniens im europäischen Konzert eine Wirklichkeit sei und kein
Schotten, und daß England frei und stark gewesen sei, um für den
allgemeinen Frieden zu wirken. Nun , meine Herren, .cs ist nichts
anderes , als was wir wollen. Auch wir wollen stark und frei ' sein
in der Welt, nicht uin andere zu bedrücken, sondern um uns frei
und unabhängig nach den Kräften der Nation zu entfalten und,
wenn es nottut , unser Wort mit dem vollen Gewicht unserer Stärke
für den Frieden in die Wagschale legen zu können. (Lebhasier Bei¬
fall.)

Meine Herren ! Ich habe Ihnen die Lage geschildert, wie ich sie
sehe. Ich habe iveder schön gefärbt , noch schwarz gemalt. Wir alle
sind nicht Herren darüber , ob sich unsere Zukunft friedlich oder be¬
drohlich gestaltet, aber wir sind Herren darüber , ob wir einer un¬
gewissen Zukunft mit gutem Gewissen cntgegensehen können oder'
nicht. Darüber erwartet die Nation jetzt Ihre Entscheidung. (Sehr
richtig!) Die Wehrfähigkeit des Volkes ist letzten Endes doch der
Prüfstein seiner moralischen- und physischen-KÄrft. Helfen Sie , daß
die allgemeine Wehrpflicht, der Deutschland seine Wiedergeburt ver¬
dankt, uns unverkürzt erhalten bleibt. Die Werte , die wir zu
schützen haben, steigen von Jahr zu Jahr . Getragen von der Be¬
reitschaft weitester Volkskreise wird der Reichstag, wie ich zuver¬
sichtlich hosfe, vor der Größe der Forderungen nicht zurückschrecken,
die diese Vorlagen enthalten . Wir hören die Klagen, daß diese an¬
dauernde Verstärkung unserer Rüstungen entweder zu unserem
finanziellen Ruin oder zum Kriege führen würde . (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten .) Nun , meine Herren , die Sie „Sehr richtig!"
rufen , seit einem Menschenalter haben mir und alle unsere Nach¬
barn gewaltige Smmncn für Rüstungen ausgegeben und noch bei
jeder größeren Vortage hat es geheißen: Jetzt lammt der Krieg.
Bisher ist der Friede erhalten geblieben. Die Balkankriege von
1876 und jetzt, der Burenkrieg , der russisch-japanische und auch die
gegenwärtigen Spannungen haben mit den Rüstungen der euro¬
päischen Großmächte nicht das Entfernteste zu tun . Und trotz der
großen Summen , die Deutschland für Rüstungszwecke aufgewendet
hat, hat es niemals einen Zeitraum gegeben, in dem ivir uns wirt¬
schaftlich so stark gemacht haben, wie jetzt (Zustimmung), wo wir so
leistungssähig geworden sind in den Erfolgen unserer Ausgaben für
die soziale und kulturelle Entwickelung, wie auch in der Lebens¬
haltung des Einzelnen . (Erneute Zustimmung .) Die Geschichte der
ganzen Welt nennt uns kein Volk, das zugrunde gegangen wäre da¬
durch, daß es sich in seiner Wehrhastmachung erschöpfte (Beisall),
wohl aber sehr viele, die verkommen sind, weil sie aus Luxus und
Wohlleben ihre Wehrhaftigkeit vernachlässigt haben (Wiederholter
Beifall ). Ein Volk, das nicht mehr opferwillig gesonnen ist, oder
nicht mehr reich genug zu sein glaubt, uni seine Rüstungen in
Stand zu halten , zeigt nur , daß es seine Rolle ausgespielt hat . (Bei¬
fall.) Meine Herren ! Ich bitte Sie , über alle Schwierigkeiten hin¬
weg sich von dem einen Gedanken leiten zu lassen. Wenn uns je¬
mand Haus und Hof bedroht, dann stehen wir bereit bis auf den
letzten Mann . (Lebhafter Beifall , Zischen bei den Sozialdemokraten,
wiederholter Beifall bei der überwiegenden Mehrheit des Hauses.)

Tager-8v»dschaa.
Die Festlichkeiten zum Regierungsjubiläum des Kaisers werden

nach dem bisher festgesetzten Programm bereits am 9. oder 10. Juni
mit einer großen Zivil -' und Militörgalaeour beginnen. Es folgen
dann im weiteren Verlause der Woche Theateraussührungen ruid
Galadiucrs und am 14. Juni die Gratulation und Huldigung der
deutschen Bundessürsten . Der 15. Juni , der eigentliche Jubiläums¬
tag, ein Sonntag , wird mit Rücksicht ans den Todestag Kaiser
Friedrichs still begangen werden, am 16. Juni , dem Hauptfeste, fin¬
den die Huldigungsfcstzüge, die großen Bolksscste und die Aus¬
schmückung statt. Es wurde auch angeregt , 80 große deutsche Städte
aubufordcrn , sich durch eine besondere Huldigung an der glanz¬
vollen Ausschmückungder Straße Unter den Linden zu beteiligen.

Lek (SejeHjenttuinf über die Erhöhung der Veleraueubcihilstü
ist laut „Tägl . Rundsch." im Rcichsschatzamt bereits fcrtiggestellt
und wird demnächst dem Bundesrat zugehen. Der Entwurf , dek
gleichzeitig mit den WehrvoÄagen verabschiedet werden soll, sieht
die Erhöhung der Beihilfen von 120 aus ISO Mark vor und belastet
bei dem .Vorhandensein von 248 000 Veteranen den Reichsetc»
jährlich um 7,'25 Millionen Mark.

An der Wehrlast des Dreibundes trägt Deutschland den weit¬
aus größten Teil . Während die bisherige Friedenspräsenzstärke
des deutschen Heeres von 544 211 Mann ungerechnet der Offiziere
und Unteroffiziere um 117 000 Manu durch die neue Militärvorlage
erhöht werden soll, will Oesterreich-Ungarn , dessen Friedenspräsenz
382 000 Mann betrügt , nur eine Erhöhung von 15 000 beim ge¬
meinsamen Heere und von 10 000 bei beiden Landwehren vor¬
nehmen. Das ist wenig genug, wenn man bedenkt, daß durch die
Ereignisse auf dem Balkan gerade Oesterreich von kriegerischenVer¬
wickelungen in erster Linie bedroht ist und gerade diese Möglichkeit
den Anlaß zu dem Entschluß der gewaltigen deutschen Heeresver¬
stärkung gab. Italien , das eine Friedenspräsenz van 277 000 Man»
ohne Offiziere besitzt, will angesichts der gespannten internationale»
Lage zwar auch Verstärkungen vornehmen, hat sich aber zu defini¬
tiven Entschiießnngen noch nicht durchgerungen.

Der französische Sriegsmnrisier führte in Rouen bei dem Ban¬
kett der Reserve-Offiziere das Präsidium . In einer Ansprache sagte
der Kriegsminister u. a. saigendes: Ich bin Einer vvn Denen, die
das Vaterland im Unglück gesehen haben. Wir verlieren trotz aller
Anfeindungen und Verleumdungen unsere Kaltblütigkeit nicht und
werden uns durchzukämpfen wissen. Wir haben zugesehe», wie
unsere Nachbarn ihre Friedens -Effektivstärke auf den Kriegsfuß ge¬
bracht haben . Deutschland, Oesterreich und Italien haben nacheinan¬
der neue Gesetze für die Erhöhung ihrer Armee geschaffen. Wen»
wir untätig geblieben wären , sv wären wir Gefahr gelaufen, eines
Tages unsere Grenze überschwemmt zu sehen. Der Bestand unserer
Truppen ist zur Zeit ungenügend . Um hier Wandel z» schasse»
haben wir die dreijährige Dienstzeit vorgeschlagcn. Man sagt des¬
halb, daß wir Chauvinisten sind. Wir müssen berücksichtigen, daß
die deutsche Armee innerhalb dreier Jahre von 550 000 auf 850  000
Mann erhöht worden ist. Es ist eine Verlemndung , wenn gesagt
wird, daß wir unsere Reserven nicht benutzen wollen. Frankreich
hat ein Recht zu leben. Es darf nicht sterben. Es hat eine Ge¬
schichte wie keine andere Nation . Wir wollen eine starke Armee
nicht allein, um cs zu verteidigen, sondern im Kriegsfälle siegen z»können.

Eine halbe Milliarde für die Flotte fordert der französisch^
Marineminister Baudin in dem Augenblick, da die Regierung und
mit ihr der Präsident der Republik, Paincare , noch nicht einmal
sicher sind, ob sie die der Einführung der dreijährigen Dienstzeit
entgegenstehenden Schwierigkeiten überwinden werden. An der
Bewilligung der halben Milliarde , die auf zehn Jahre verteilt
werden und insonderheit der Verjüngung der Kriegsflotte diene»
soll, ist nicht zu zweifeln. Zur Teilnahme an der Ausstellung der
Vorlage , die der Deputiertenkammer unmittelbar nach deren 'Wie¬
derzusammentritt am 6. Mai zugehen soll, begibt sich der Peters¬
burger Botschafter und frühere Marineminister Delcassee Ende
dieser Woche auf vierzehn Tage nach Paris.

Jusammenlritt des chinesischen Parlaments . Das Parlament
wurde in Anwesenheit des Kabinetts mit einer Begrüßungsbot¬
schaft Juanschikais, der sich vertreten ließ, formell eröffnet. —
Vizepräsident Liyuanheng löst 10 000 Mann der ivährend der Re¬
volution eingezogenen Truppen auf, die in Wntschnnk durch 3000
Mann regulärer Truppen aus Einyangtschau in der Nähe vo»
Hankau ersetzt werden. Die entlassenen Soldaten erhalten Löh¬
nung für sieben Monate.

Lin amtlicher Stericbf ßfecr dir llrrfabrt des„L. 4".
Berlin, ?. April . Der offizielle Bericht des LustschissührerS

über die Fahrt des Luftschifses „Z. 4" am 3. April lautet : D>»
Wetternachrichtcn, die die Zeppelinbaugesellschast vor Antritt de»
Fahrt , die als Höhenprüfungsfahrt nach dem Hafen Baden -Oos ge¬
plant war , eingeholt hatte, lauteten derart , daß die Fahrt unbedenk¬
lich angetreten werden konnte. Das Schiff geriet bald nach der Ab¬
fahrt in starken Nebel und Schneetreiben und wurde in bief er
Nebelschichk, die die Orientierung weder nach der Erde noch nach dec
Sonne zuließ, durch starken östlichen Wind verschlagen. Als die
Besatzung die Orientierung wieder ausnehmen konnte, bcsand sich
das Schiff bereits über französischemBoden. Es wurde nunmehr'
sofort zur Landung geschritten, um jeden Verdacht der Spionag?
auszuschließen. Die Landung erfolgte auf dem Exerzierplatz be>
Luneville, der nächsten Garntsonstadt . Der Wiederaufstieg de»
Schiffes wurde ohne vorherige Erlaubnis der französischen Re¬
gierung zunächst verboten. Das Verbot wurde dadurch unterstützt
daß die Zündkerzen der Motoren entfernt  wurden . Es fand eine

Der falfdn IfesiderffflarfcfäJdit,
Roman von Arthur Zapp.

-3. Fortsetzung .! .Nachdruck verboten i
2ifi 3u,J3apn ? Weißt Du. der Fall interessiert mich sehr! Ich

glaube, o.e Palizei hat da einen saux pns begangen. Es scheint mir
undenkbar, daß ein Maler , ein gebildeter, feinfühliger Mann , ein
jo gemeines Verbrechen begangen haben konnte.

Der Jurist lächelte überlegen.
Deine Ansicht macht Deinem Herzen alle Ehre, lieber Richard

aber sie entspricht nicht der kriminalistischen Erfahrung . In jedem
Stande gibt es minderwertige Clentente, die nicht die momlilche
Kraft haben, Versuchungen zu widerstehen. Die Versuchung für den
jungen Mater bestand wohl einerseits in seiner schlechten mate-
netten Lage und anderseits in seiner technischen Geschicklichkeit.

Die beiden Frauen hatten sich während dieser Wechselreden
verstohlen Blicke zugeworsen, jetzt nahn> Jngedorg Ruland das
Wort : Auch ich habe den Zeitungsbericht gelesen und ich bin der
Ansicht, daß Herr Stangen mnnöglich eine Fälschung begangen ha¬ben kann.

Lebhaft wandte sich der Marineoffizier an die Sprechende.
Sie kennen den jungen Künstler, gnädiges Fräulein?
Unter den interessant fragenden Blicken des jungen Mannes

stieg der Studentin eine brennende Röte ins Gesicht
Ich kenne ihn nicht persönlich, entgegne,e sie mit sichtlicher Be-

sangenhe.t. Aber ich erinnere mich, einige Bilder von ihn. in einem
Kuustsalon gesehen zu haben.

Ist er talentvoll ? erkundigte sich der junge Offizier weiter.
Jngeborg Ruland ließ ihren Blick für eine kurze Sekunde zu

der Freundin Hinübergleiten und erwiderte voll Eifer : O gewiß —
soweit ich es beurteilen kann.

Run also, dann ist cs doch ganz undenkbar, Papa , wandte sich
der Offizier an seine.! Vater , daß Herr Stangen ein so schweres
Verbrechen begangen hauen kann. Abgesehen von der moralischen
Unmöglichkeit, ein talentvoller Künstler hat doch heutzutage nicht
notig, sich seine Existenzmittel aus solche Weise zu ergaunern.

Das ist auch meine Meinung , pflichtete die Studentin mit einem
Eifer und einer persönlichen 'Anteilnahme bei, die Richard Werder
ver-.inlaßte , einen erstauftien Blick aus die junge Dame zu heften,
in dem sogar etwas wie ein Funken von Eifersucht zu glimmen
schleif.

Sie verzeihen, liebe Jngeborg , aber ein Zweifel ist nach den
neuejten Feststellungen in dieser Angelegenheit und nach dem heute
stattgehabten Verhör kauni mehr möglich.

Ad! ries der Marineoffizier interessiert, und auch Jngeborg Nu-
lnno beugte sich über den Tisch dem Hausherrn entgegen und sah
ihn fragend , erwartungsvoll an . Frau Irmgard saß in ihren Stuhl
znrückgelehnt: sie schien niüde und abgespannt und beschattete mit
ihrer Rechten das blasse Gesicht.

Es ist nämlich, fuhr der Landgerichtsrat fort, voi. dem sicht¬
lichen Interesse seiner Zuhörer angeregt , es ist gestern mittag ein
zweiter junger Mann verhaftet worden, als er im Begriff stand,
einen der- falschen Hundertn,arkscheine zu verausgaben.

Ah! Cs klang wie ein Aufatmen befreiender Erleichterung aus
dem Munde der Studentin . Und auch der Offizier warf ein: Nun
also. Dann ist doch dieser Mensch gewiß der Falschmünzer und der
Maler hat nicht gewußt, daß sein Hundertmarkschein ei» Falsifikat
war . Doch der Lnndgerichtsrat verneinte mit einer entschiedenen
Kopsbcwegung.

Dieser neue Arrestant kann als Verfertiger der falschen Hun¬
dertmarkscheine nicht in Betracht kommen. Es ist ein Artist, ein
riesenftarker Kerl, der auf kleinen Varieteebühnen mit Zentnern
jongliert hat und in letzter Zeit wohl engagementslos gewesen ist.
Eine so hervorragende Geschicklichkeit, wie sie zu dem Unfertigen
der täuschenähnlichen Falsifikate erforderlich ist, kann nur ein Mann
von Fach besitzen. Nein , der junge Mensch ist nur als Vertreiber
der falschen Scheine tätig geweseii. Das hat er auch bereits zuge¬
standen.

Und Du meinst, fiel der Offizier ein, daß er nur ein Helfers¬
helfer des andern ist?

Allerdings.
Uninöglich! fuhr es der Stlidentin unwillkürlich heraus.
J,h meine, verbesserte sie sich rasch, sind denn Beweise da, daß

die beiden in Verbindung gestanden haben?
Der Hausherr bejahte.
Die überzeugendsten, wenn auch der Maler alles bestreitet und

den Artist nie in seinem Leben gesehen haben will.
Dann begreife ich nicht, äußerte Jngeborg Ruland.
Ich habe die beiden Arrestanten heute konfrontiert , berichtete

er. Die Sache war sehr interessant und recht charakteristisch. Der
Artist ist allem Anschein nach noch ein Neuling , der soeben die ersten
Schritte auf der Bahn des Verbrechens getan hat und der noch Er¬
mahnungen und guten Worten zugänglich ist. Der andere aber
scheint ein ganz verstockter, raffinierter Bursche —.

Ein leises Stöhnen ertönte von dem Stuhl der jungen Frau
her.

Ist dir was ? fragte der Hausherr besorgt, seinen Bericht unter¬
brechend.

Und Jngeborg Ruland stand schnell auf und trat an ihre
Freundin heran.

Siehst Du, sagte sie, die in ihrein Stuhl Zurückgelehnte mit
einem Arm umschlingend, ich sagte Dir gleich, Du solltest ruhig
liegen bleiben. Du hast Deinen Schwächeansall von heute morgen
noch nicht ganz überwunden.

Ja , willst Du Dich nicht lieber wieder niederlegen? fragte auchder Gatte.
Aber Frau Irmgard ividersprach heftig.
Nein, nein ! Ich fühle mich durchaus wohl. Nur ein wenig

Kopfweh —. Sie preßte ihre rechte Hand auf die Stirn , ließ sie
aber gleich wieder sinken und wandte sich mit lebhafter Dringlichkeit
Hn ihren Mann. Ich bitte Dich, in deinem Bericht sortzufahren.
Du siehst, wie sich Jngeborg und Richard dafür interessieren.

Wie Du willst, liebes Kind, fiel der Ehemann sogleich folgsam
ein. Also die Konfrontierung der beiden hatte einen merkwürdigen
Verlauf . Der Maler tat durchaus gleichgültig und unbefangen . Er
sah den andern an wie einen Menschen, den er zum erstenmal in
seinem Leben erblickte und auf meine Frage , ob er ihn kenne, ent-
gegncte er mit einem entschiedenen nein.

Nun also! siel die Studentin fast triumphierend ein.
lind der Artist? fragte der Offizier voll Spannung.
Der betrachtete den Maler lächelnd, mit listigem Zwinkern

seiner Augen und sagte zu ihm: Na, alter Freund , nu laß schon
das Streiten ! Es hilft uns ja doch nichts. Nun gib schon zu, daß
Du die Blüten fabriziert und mir zugesteckt hast.

Unglaublich! rief Richard Werder.
Ja , kann denn der Mensch nicht gelogen haben ? wandte die

Studentin mit vor Eifer glühenden Wangen ein.
Der Landgerichtsrat bewegte wieder skeptisch seine Schultern.

Ja , aus welchem Motiv sollte er das getan haben? Er hat b«»
Geständnis gemacht, weil er sich dadurch eine mildere Bestrafung
sichern will. Aber zu welchen, Zweck sollte er denn die Aussage er¬
funden haben ? 1

Freilich! stimmte der junge Offizier kopfnickeiid zu. ,
'Aber hat denn Herr Stangen schließlich eingeräumt , den Art'»zu kennen?
Nein ! _Im Gegenteil! Cr leugnete trotz der klaren, bündige»

Aussage seines Komplizen hartnäckig und blieb dabei, daß er de»
Menschen nicht kenne und nie irgendwelche Beziehungen zu ihm ge¬
habt habe. Nun , sein Leugnen wird ihm wenig helfen. Ich habe
schon heute an seiner Schuld keinen Zweifel mehr und —

Ein plötzlicher Zwischenfall unterbrach den Sprechenden Fra»
Irmgard war während der letzten Wechselreden, ohne daß einer Ö»r
anderen im lebhaften Gespräch darauf geachtet hatte, von ihre»'
Stuhl ausgcstanden und hatte sich aus einen mehr im Hintergr »»»
des Zimmers stehendeir Fauteuil gesetzt. Jetzt glitt sie plötzlich laut¬
los auf den Fußboden hinab . '

Die übrigen drei im Zimmer Anwesenden sprangen bei de»'
Geräusch fast in gleichenr Moment von ihren Stühlen , um zu de»
Ohnmächtigen hin zu eilen und ihr zu Hilfe zu kommen. Ihren r
memschfatlichenBemühungen gelang es. die wie leblos auf de'»
Boden Liegende auf dem Sofa zu betten und wieder zum Bewußt¬
sein zurtickzurufen. Sie verlangte nun selbst danach, sich niederz»-
legen. Der besorgte Gatte wollte sofort einen Arzt herbeiruft»
lassen, aber sie wies das entschieden zurück und bat mir ihre K»'
su' e. sie nach dem Schlafzimmer zu geleiten und ihr ein wenig Ge¬
sellschaft zu leisten.

3.

suchungssache Fritz Stangen und Genossen abhielt, bestärkte bei ih>»
oie Ueberzeugung, in dem Maler einen schlauen, abgefeimten
brccher vor sich zu haben, noch wesentlich. Die Wirtin des Arrest«»!
tcn bestätigte, daß ihr Chambregarnist sich schon seit längerer
' "„ Ehr ungünstiger finanzieller Lage besunden habe. Er habe %
wahrend des letzten Jahres immer sehr unregelmäßig gezahlt.
ungefähr vierzehn Tage vor seiner Berhastnng schien ein günstig
Wechsel in seinen Verhältnissen einzutreten , denn er habe ihr c>»e°
Tages einen Hundertmarkschein übergeben, damit sie den Bett»»
der schuldigen Miete davon abziehe. Auch habe er an jenem TE
ein paar seiner Kollegen zu sich geladen utiö cs sei bis in die ff’»'*
Nacht hinein sehr vergnügt zugegangcn.

Dieser Tel! der Aussage der Witwe Kerner gab dem U»t»7
suchungsnchter ein vorläufig noch für ihn unlösbares Rätsel «» '

D-e Nachforschungen nach den, Verblelb dieses schon fr»
her von dem Maler verausgabten Hundertmarkscheines hatte S»
keinem Resultat geführt . Die Frau hatte ihn bei einem Kauf»'»»,
gewechselt, der Geschästsmanil aber konnte nicht mehr angeb»' -
wohin er den Geldschein in Zahlung gegeben.

So ließ sich nicht mehr feststellcn, ob die er Schein ebensalls »"
Falsifikat gewesen. ,

Der Untersuchungsrichter nahm als selbstverständlich a», d»?
das der Fall gewesen, um so mehr ols ' der danach befragte M«'„
über die Herkunft des betreffenden Scheines nichts anaeben ko»»'.,
und nur die alte Ausrede rviederholte, er habe auch diese 23«»11
Note geschenkt erhalten.

(Fortsetzung folgt.)
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■' iersuchung des Schisses und die Vernehmung der Besatzung stall,
No,,; ^ » Verfolg die Freilassung des Schiffes und der Besatzung ge-
^ -»»gt rvnrde . -. .Aie -Dstizisre ^ mlrdriwMls der Rückfahrt ' Mikado,n

?o»' abi ! bis zur Grenze verwiesen . Einige Leute der Besatzung
ichmt ' ncu  Gondel wollen bemerkt haben , daß auf das Schiff ge-
»111,1 »»»»de. Diesbezügliche Wahrnehmungen am Schiff wurden
c-7 . gemacht , auch in der vorderen Gondel wurde von dem

npeßen nichts bemerkt . Wenn auch die Bevölkerung sich der In-
iiu beni Schiff gegenüber unfreundlich verhielt , so verdienen

,^ /gensatz hierzu die Maßnahme » der französischen Regierung,
.»wadere der Militärbehörden , die zur schnellen Freilassung des

t,7 ' o es  führten , Anerkennung . Es fei hinzugefügt , daß die Unter-
des Schiffes durch Offiziere , darunter auch durch General

»Schauer , dein Inspekteur des französischen Fliegerwesens , erfolgte.
bah*  Offiziere , die der Untersuchung beiwohnten , sind der Ansicht,
t Ä mon  aus dieser Untersuchung nicht schließen dürfe , daß Frank-
m a> nunmehr in der Lage sei, uns die. Zeppelinschiffe nachzn-

MMchrs Miesse ?8r clrn „K.  4".
bip ^ 4 " ü 0 11’ 7- April . Der „Exelsior " bringt die Nachricht , daß
- größte technische Flugzeugfabrik sofort nach Bekanntwerden ver

-pclmlandung in T ~
häuf!" dem Luftschiff- »en von den '

lev a " Quiche ouugzeugsaorw zosori nach Deranmweroen ver
^ -peimlnndung in , Luneville Ingenieure nach Frankreich sandte,
hiit!
hie,

pu
ere'*s bekannt gewesen seien

Studien zu unternehmen . Die Ingenieure
liier' " uu“ ut " französischen Behörden bereitwilligst Vle Erlaubnis
ickiu" erhalten und sich eingehend mit der Konstruktion des Luft-
berc' t5 defchüstigt . Sie erklären jedoch, daß ihnen alle Einzelheiten

Mtkilunge ».
stiel."MCl- Prinz 5) einrich von Preußen ist Dienstag abend von

’lcr  nach England abgereist.
von ^ Ct nenc  Erzbischof von Köln , Dr . v. Harlmann , hat , begleitet
i» tzd' nrr Deputation aus Köln , die ihn van Münster abholte , hier
I)afp t Einzug gehalten . Im Fürstenzimmer des Bahn-
hz ^ fanddie Begrüßung des Erzbischofs durch Vertreter der Be-
1'iiA p* statt . Unter dem Geläute aller Glocken begab sich der Erz-
!R-r. °Ü n den Dom , wo eine kirchliche Feier stattfand . Nach der

"Zession begab er sich in sein Palais.
® cr  Oompropft Dr . Scher ist im 71. Lebensjahre ge-

Ai Akünchen. Der Prinzregent und Prinz Leopold begingen am
triti . 6 die Feier ihres vor fünfzig Jahren erfolgten Dienstein-
ivvrd 111 das 2. Infanterie -Regiment Kronprinz . Am Vormittag
cibiip, dem Knssrnenhofe eine Militürfeier mit Parademarsch
und s t^u, 3» der der Prinzregcnt , die Prinzen Leopold , Rupprecht
d-.-i . arl erschienen waren . Am Nachmittag fand ein Festmahl im

istzierskasino statt.
^ . Baris . Nach einer Blättermeldung dürste der an der Riviera
mu . König von Schweden aus der Rückfahrt nach Stockholm
Poi Monats nach Paris kommen , um dem Präsidenten
» -ncarü einen Besuch abzustatten und um der Einweihung der

'ch^ edischcn Kirche beizuwohnen . — Nach einer Madrider
bof s U® D0C  kurzem die Möglichkeit ins Auge gefaßt worden,
(«q • *r r König von Spanien mit dem Präsidenten Poincarö ge-

"ich der im Herbst in der Gegend von Toulouse stattfindenden
aiwver eine Begegnung habe.

tc!n Zarerviksch . Professor PZreden , der den kleinen Throu-
bes a »rfalgreich behandelt hat , wurde zum Ehren -Leibchirurgen
ii>l4 Barenhofes ernannt . Die Besserung im Befinden des Thron-

'»acht rasche Fortschritte . Das verletzte Bein dürfte bald
zwanglos gebrauchsfähig fein.

Re Lage auf dem Balte,
Frledensaussichken?

bic Sa » dä n , 8. April . Wie das Reuter Bureau erführt , trafen
>vi>rt otfchafter die Entscheidung über die Bedingungen der Ant-
î -' welche die Mächte den Balkanstaaten ats Antwort auf ihre
tzVi ?Aote überreichen werden . Im Laufe des Abends sandten die

'W)Qfter Telegramme an ihre Regierungen , in denen ihre Ent-
ÄS « dargelegt werden . Es besteht Grund zu der Annahme,
b?r sm®. den Balkanverbündeten bereits mitgeteilten Entscheidungen
^ . Mächte unverändert geblieben sind, und daß diese aus der
baL hervorgehen . In den zuständigen Kreisen wird betont,
i(h " 'ff wirkliche Frage die fei, ob die Kriegssührenden den Frie-

'»unschcn . Im bejahenden Falle , so wird erklärt , sollte wohl
7)ies  Schwierigkeit bestehen , den Frieden zu Stande zu bringen.
fuJ . werde den beteiligten Regierungen dargestcllt werden . Er-
hx̂ ?'8»»gen in diplomatischen Kreisen zeigen , daß die Stimmung
«tiQpf. wenig  hoffnungsvoller ist, ohne daß dafür ein Grund

wird . Jedoch wird erklärt , daß die Haltung der Ber-
i.Aeten gemäßigter erscheine. Es sollen zwei Vorschläge sinan-

bjx " Charakter gemacht werden , die einen gewissen Einslutz auf
biEî ^ ^ ' ^^riuische Regierung haben dürften . Aber über keinen
Wen .P »» ktc ist eine genaue Auskunft zu erhalten . Der mon-
ŝ ^ »»' ische Friedensdctegierte hatte eine Unterredung mit dem
!», Mf 'Ichen Botschafter und bestuhte später Sir Artur Nicolson

»usmärtigen Amte.

Die Kundgebung vor Anttvari.

be» ^ tinje,  8 . April . König Nikolaus von Montenegro hat
idxjj/' osichaftern der Mächte mit 'geteilt , daß er , sofern die Mächte
ieî . r diesen Druck auf ihn ausüben , abdanken würde . Er läßt aus

g Mitteilung erkennen , daß Montenegro sich in diesem Falle
erbien anschließen würde .«

Wtiifri0 » don , 8. April . Admiral Burney hat die montene-
«bxplwe Regierung wissen lassen , daß die Blockade am 8. April

A
"E <, » tivari.  Wie bekannt wird , haben der König Nikita und

. iien̂ 2»o» svlger am Samstag das nahe der österreichischen Grenze
, Schloß Toploico aufgesucht und von dort die internationale

w besichtigt.

Der bevorstehende Generalsturin auf Sknkari.

Q̂ Setfete " *C~ April . Hier ist das mit großer Bestimmtheit? »de Gerücht verbreitet , daß für heute der Generalsturm
?ripAjs»w »i geplant ist. Im Hafen von Saloniki liegen 17
Kt % Transportschiffe 3ui . .
itii,, : J» den letzten Tagen wurden auf diesen Dampfern serbische

Hafen von Saloniki liegen
e zur Abfahrt nach der albanischen Küste

---uv» . . gen wurden aus diesen Dampfern serbische
und Kriegsmaterial eingeschifft , die für Skutari bestimmt

! klr a d. Zu dem hier erwarteten Fall Skutaris find große
"Ute geplant . In Belgrad sollen auf einem freien Platz

r 8r  n » ™ Ochsen und Lämmer am Spieße gebraten und samt
Wein aii die arme Bevölkerung ausgeteilt werden . Mu-

»̂ werden zu den Volksbelustigungen ausspielen.

Beurlaubung bulgarischer Truppen.
8. April . Zwei Jahrgänge der Landwehr , etwa1° °00 1a ' . . .. ,

»Ä ^ wcayn im Alter von 43 und 46 Jahren sind auf uubestimmte
»rlaubt worden.

richten aus hochhe!« «. llmgebung.

durch den Herrn Lündrat bekannttv-j» utu ^.uiiuivu ynHuiu v--geben wird , if
Herg » Hochhetm die Flerschbeschan bei den Metzgereien den
Äqi ?» ^ err » Sch aas übertragen worden . Der seitherige Fleisch

»̂geg ^ Adam Preis behält die Bes'eschau bei Hausschlach

einigen Tagen kursiert hier ein Gerücht , wonach di
'Pen einer von hier kürzlich verzogenen Familie , auch bi

der nach einer Blättermeldung sinitgch 'abten Fleischvergiftung in
der Solinger Gegend , betroffen seien . Nach einem gestern eilige-
troffeuen 'Schreiben baftrid'ot sich 'die ' betreffobde Fäitiilie ' sddoch
wohl und munter , so daß sich die so erregten Gemüter darüber be¬
ruhigen können.

* V o l k s v e r c i n s v e r s a m m l u n g. Iesuitenpater Jan¬
sen erösfnete seine Ausführungen mit dem Hinweis , ' daß er ge-
ztvungen fei, in der Sache feines Ordens zu sprechen und die Obe¬
ren hätten erst nach reiflichem Ueberlegen dem Drängen der deut¬
schen Katholiken nnchgegeben . Die Quellen des Ordens : das Exer-
zitienbüchlein , die Verfassung und Geschichte desselben sind von den
Päpsten anerkannt und belobt . Es folgte sodann eine Schilderrmg
der Zustände um 1321 und der Charakterstärke des ehemaligen
Offiziers Ignatius v. Loyola und der Gründung des Ordens.
Gymnasien und Universitäten wurden besonders gefördert . Die
gegnerischen Vorwürfe : unbedingter Gehorsam , stellte der Redner
in Vergleich mit Militär und Beamten : gegenseitige Spionage , in
jeder Familie üblich in bester Absicht : laxe Moral fand die
schärfste Abfertigung auch durch die Mitteilung , daß viele Semi¬
nare und Hochschulen Jesuiten als Professoren ' angestellt haben:
religiöse Unduldsamkeit wurde im 16. Jahrhundert von allen Kon-
sessionen im Staatsiuteresse ausgeübt , aber nur die Jesuiten der
jetzigen Zeit sollen deshalb verbannt bleiben . Ausländische Könige,
amerikanische Präsidenten besuchen oft die Lehranstalten und fin¬
den nichts von Vaterlandslosigkeit , das Gegenteil kann man bei
den Schülern in den Pausen wahrnehmen bei scherzhaften An¬
griffen auf die Heimat der einzelnen . Den Schluß bildete der Dank
an die Kreise , die sich für Abschaffung des Ausnahmegesetzes schon
jahrzehntelang bemüh ! haben und der Wunsch , daß den Söhnen
deutscher Eltern der Ausenthalt im Vaterland nicht länoer ver¬
wehrt werde.

' War nun g ! In Tageszeitungen und Zeitschriften er-
schemen von Zeit zu Zeit Angebote auf lohnenden Nebenverdienst
für Damen imb Herren . Reflektanten erhalten ein Schreiben , in
welchen sie aufgesordert werden , 3,40 Mark einzusenden , wofür sie
das Material erhalten sollen . Um diese 3,40 Mark ist es dem In¬
serenten aber nur ganz allein zu tun ; denn nach Einsendung dieses
Betrages läßt er meist überhaupt nichts mehr von sich hören , öder¬
er sendet tatsächlich etwa 1000 Adressen , die planlos aus Lldreß-
büchern abgeschrieben sind mit dem Bemerken , diese Adressen in¬
serierenden Firmen , die Vertretungen oder dergleichen zu vergeben
haben , zum Preise von 15 Mark pro Tausend änzubieten , was na¬
türlich völlig aussichtslos ist, da wohl keine Firma aus dieses Ange¬
bot eingehen wird . In Plauen wurde dieser Tage ein Kaufmann
Fritz Gerold verhaftet , unter dessen Opfern sich- eine große Anzahl
Wiesbadener Damen und Herren befinden soll.

Der S t a che l b -e e r - M e h l t a » (Spaero -thcca mors
m -ae ) ist erst vor wenigen Jahren aus Amerika nach Deutschland
eingeschleppt worden und breitet sich im Reichsgebiete mit großer
ischnelligkeit weiter aus . Eine genauere Beschreibung der Krank¬
heit gibt das von der Kaiserlichen Biologischen Anstalt für Land-
unb Forstwirtschaft in Dahtem bei Steglitz hcrausgegebene und dort
kostenlos erhältliche Flugblatt Nr . 35 . Die Krankheit befällt nicht
nur die Stachelbeere , sondern auch andere Arten der Gattung Ribes,
die Johannisbeere und die als Ziersträucher gezogenen Arten . Die
Krankheit wird namentlich durch ben . Versand und Bezug befallener
Pflanzen verschleppt . Deshalb wird allen Gartenbesitzern und Obst-
züchtern beim Bezug von Stachel - und Joyannisbeer - sowie ande¬
ren Ribes -Pftauzcu in ihrem eigenen imb im öffentlichen Interesse
äußerste Vorsicht empfohlen . Man kaufe nicht , ohne vom Lieferan¬
ten Gewähr dafür zu vers ' ngen , daß seine Anlagen frei von der
Krankheit sind . Die Verkäufer aber seien nachdrücklich auf das Un¬
recht hingewiefcn , das sie begehen , und auf die Gefahr , die sie lau¬
fen , wenn sie verseuchte Strüucher verkaufen.

* Von der Fürsorgeerziehung Minderjähriger.
Die Zahl der rechtskräftig der Fürsorgeerziehung überwiesenen
Jugendlichen ist im Berichtsjahre 1911 im Regierungsbezirk Wies¬
baden weiter gestiegen . Von 464 im Vorjahre ist sie auf 538 ange¬
wachsen und hat somit das Jahr 1910 um 74 oder 15,95 Prozent
übertroffen . Kamen 1910 auf 10 000 Einwohner im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden 3,83 Neuüberweisungen , so betrug diese Ziffer
für das Jahr 1911 : 4,44 . Im Vergleich zu den entsprechenden
Zahlen der anderen Kommnnalverbändc stellt die Zahl 4,44 die
höchste dar und sie übersteigt den für Preußen berechneten Durch¬
schnitt der im Jahre 1911 auf 10 000 Einwohner kommenden Neu-
überweisnngen von 2,32 erheblich.

* F ü r d i e Uc b c r n a h m e der Krankenfürsorge
sollen laut Beschluß des Vorstandes der Landesversicherungs -Slnstalt
Hessen-Nassau folgende Grundsätze beobachtet werden : 1. Bei
Zmangsversicherten ist mindestens für die letzten 5 Jahre eine
dauernde und regelmäßige Versicherung zu verlangen , d. h. es
müssen im Durchschnitt der Jahre mindestens 40 Marken verwen¬
det fein . Unter allen Umständen ist aber für die Uebernahme der
Krankenfürsorge Voraussetzung , daß mindestens 100 Beitragswochen
einschließlich anrechnungssähiger Krankhestszeiten oder militärischer
Dienstleistungen nachgewiesen sind . Gesuche, welche erst nach oder-
unmittelbar vor Ablauf der Unterstützung durch die Krankenkasse
gestellt werden , sind abzulehnen , desgleichen Gesuche auf nachträg¬
liche Bewilligung der Kosten für ein bereits durchgeführtes Heilver-
ckhren . Sind die Antragsteller oder deren Angehörige in der Lage,.
einen Zuschuß zu den Kosten des Heilverfahrens zu leisten , so ist die
Uebernahme des Heilverfahrens hiervon abhängig zu machen . Mehr
als zwei Kuren sollen in einem Zeitraum von vier Jahren nicht be¬
willigt werden . Die Dauer einer Kur ist abgesehen von Lungen-
und Nervenleiden >m Allgemeinen auf nicht mehr als 4 Wochen zu
erstrecken . 2. Bei freiwillig Versicherten , denen eine sonstige und
insbesondere eine anderweit gesetzliche Fürsorge nicht zur Seite
teht , kann die Krankenfürsorge bereits bei Leistung der Miiidest-

beiträge »on 20  Marken in 2 Jahren übernommen werden , sofern
die Wartezeit erfüllt und die Anwartschaft erhalten ist. 3.. Bei frei¬
willig Versicherten , denen im Falle der Invalidität eine anderweite
Fürsorge und insbesondere eine Pensionsberechtigung , jedoch abge-
che» vo » der Fürsorge der Angestellten -Versicherung , ziw Seite
teht , soll die Krankensürsorge nur bei Mindestleistung von durch-
chnittlich 30 Marken im Jahre und nur bei angemessener Betei-
tgung der in Betracht kommenden anderweit zuständigen Fürsorge¬
telle (Behörde ) übernommen werden . Auch hier ist Voraussetzung
die Erfüllung der Wartezeit und die Erhaltung der 2lnwartjchast.
4. Bei -Versicherten , die gleichzeitig bei der Reichsversicherungs -An-
stalt für Privat -Angestellle versichert sind, sollen Gesuche auf Ueber-
uahme der Krankenfürsorge in erster Linie dieser Anstalt zuständig-
keiishalber überwiesen werden.

Biebrich.
* Jeder Landbriefträger führt auf seinem Bestellgangc ein An-

nahmebuch mit sich, in das er die von ihm angenommenen Ein¬
schreibsendungen , Sendungen mit Wertangabe , Postanweisungen,
Zahlkarten , gewöhnlichen Pakete und Ätachnahmesendungen , die
zur Frankierung dieser Sendungen bar entrichteten Beträge sowie
die angenommenen Bestellungen aus Zeitungen nebst den ihm
hierfür übergebenen Geldbeträgen einzutragen hat . Der Einlieferer
oder Auftraggeber ist berechtigt , sich das Annahmebuch vorzeigen
zu lassen , um sich von den Eintragungen zu überzeugen , auch kann
er die Eintragungen selbst bewirken . Jngleicher Weise kann man
die bei den Posthisstcllen zur Weitergabe an den Landbriefträger
niederzulegenden Einschreibsendungen , Sendungen mit Wertangabe,
Postanweisungen und Zahlkarten , sowie die eingelieferten Pakete
entweder eigenhändig in das Annahmebuch der Posthilfstelle ein-
tragen oder sich von der Buchung durch den Posthilsstelleninhnber
oder dessen Vertreter überzeugen . Den Auflieferern wird empfohlen,
von der ihnen zustehenden Berechtigung in jedem Falle Gebrauch
zu machen.

* Bei den Verhandlungen in unserer G a r n i s o n - A n ge¬
leg e n h c U hat es unsere Stadtverwaltung nicht an Vemiihun-
gen fehlen lassen , unsere Untcrofsizierschule , wenn irgend möglich,
hier zu behalten . Da jetzt zwei neue Unterossizierjchuleu gegründet
werden sollen , läge ja die Möglichkeit vor , die unsrige hier zu be¬
lassen und eine neue nach Wetzlar zu verlegen . Jedoch liegt bis
jetzt noch gar kein greifbarer Anhalt vor , ob die diesbezüglichen
Wünsche unserer Stadtverwaltung Berücksichtigung finden werden.
Bei den mit der Stadt gepflogenen Berhandlungen hat es sich bis
jetzt nur um eine Ilnteroffizier -Varschule gehandelt , die ja nach der

in der Heeresvorlage geplanten Neusormation auch eine berhällnic^
mäßig starke Schule sein wird , sowie um ein Bataillon technischer
Truppen . Man muß hierbei in Betracht ziehen , daß sich auch sehr
viele andere Städte um Garnisonen , namentlich auch um die neuen
Mtlitärbildungsanstalten bewerben und zu den denkbar größte»
Opfern bereit sind.

* Bezüglich derjenigen Frauen und Mädchen , welche Schnei --
bcni ; Putzmachen , Frisieren ic . nur für den Hausgebrauch lernen
wollen , steht der Vorstand der Wiesbadener Handwerkskammer im
Gegensatz zu anderen auf dem Standpunkt , daß sie der Köntrdllq
der Kammer nicht unterliegen.

* Einbru  ch. In der Nacht von Sonntag auf Montag statteq
teu Diebe dem Pavillon des Hotels Rassau -Krone einen Besuch ab.
Sie verschassteu sich mittelst Nachschlüssels Eingang . Es fiel ihnen
ein Geldbetrag in die Hände , der aus etwa 25—30 Jl  50 Pfg .-
Rolleu , 20 Jl  10 Pfg .-Rollen und einer Rolle 5 Pfg .-Stücken be¬
stand . Außerdem stahlen sie ein goldenes Ketten -Armband , sowie
eine silberne Vorstecknadel mit violettem Stein . Von etwaigen
Beobachtungen , welche zur Ermittelung der Täter führen könnten,
möge man umgehend dem Polizeikommissariat Mitteilung machen,

Dir Wirsdsürnrr
2 . Tag.

Was die Niederschläge nngeht , so hatte ja der beim ersten
Renntag erwähnte Pakt mit Jupiter pluvius Wort gehalten . Es
regnete nicht , aber dafür war es hundekalt und es dürfte doch füg
die Zukunft zu erwägen sein , ob man dem launischen April bereits
die Startleine in die Hand gibt , oder wartet , bis der holde Knabe
Mai die Turfglocke läutet . Auch der Wounemonat hat manchmal
noch empfindliche Mailüftert , geschweige denn sein älterer Bruder
April . Nicht allein die Sportsmen im Seidendreß sahen frostig
aus , ehe sie laufen liehen , man erblickte aus grünem Rasen auch
sonst manche blaue Nasen und rote Hände . Eine farbenfrohe
Trikolore , die nur den Träger nicht froh macht.

So ließ denn der Besuch des lstennplatzes zu wünschen übrige
gegen den Sonntag steht ja sowieso der Wochentag in der Fre^
quenz immer zurück. Auch am Toto merkte man das , wenn auch
mit über 188 000 Mark Umsatz das Interesse an den Wetten an¬
gesichts des schwächeren Turfbesuchs noch immer sehr rege war.
„Einen sah ich, der hatte der Liebe entsagt " — wie Loge von
Alberich meint . Dieser Slnti -Toto -Alberich hatte sich am Sonntag
am Totalisator totaliter erledigt , sodaß er die „letzten " 24 April¬
tage als die fatalsten schmähte . Er schwor die Liebe zum Toto ab.
5)osfentlich Halts bis zum Maimeeting an.

Toiletten ? — Ja , darüber zu plaudern , ist diesmal schwer.
Denn „noch harret im heimlichen Dämmerlicht , die Welt ' dem
Morgen entgegen ", noch ist die Frühjahrsmode noch nicht auf der
ganzen Linie erwacht . Vielfach sah man am ersten Renntag noch
Wintertoilette , gar erst gestern . Doch fielen uns etliche große
sandfarbene , bernsteinfarbene und grüne Sportjäckchcn auf , hinten
mit Schnallen und dazu abweichend farbige Kleiderröcke . Auch
seidene Ä'ostüme ä panier gearbeitet , maniös und Uberty Seide
zeigten sich in bemerkenswerten Exemplaren . Sehr hübsch waren
Composes . Jacks uni , der Rock karriert oder gestreift . Der kleine
Hut war in der Mehrzahl , doch haben viele Damen , namentlickx
die H-rauen de quarante ans , eins begreifliche Vorliebe für ' den
großen Hut , den sie beibehalten wollen . Die Pleureuse scheint
gänzlich verschwimden : der Reiher und der Paradiesvogel domi¬
niert . Letzterer vielfach in ganzen Exemplaren . Ausgesiopfte
Vogelbälge , kein schöner Slnblick. Sraturalienkabinett.

Die Felder waren etwas kleiner , denn am Sonntag . Ueber
neun laufende Pferde kam man diesmal nicht hinaus . Doch er¬
schienen in dreien von . den vorgesehenen sieben Rennen jeweilig
neun Pferde am Start . Das ist wie bei den Konoivien der Alten
was noch heute Berechtigung hat : „Nie unter der Zahl der
Grazien , nie über die Zahl der Musen ". — Aber mit dem Rennen
hat keine der neun Musen etwas zu schaffen , höchstens würde der
Musagetes , Slpollon , als Schützer der Musik dem Tonio befehlen,
seinen Prolog vor den Aprilrenuen zu variieren : „Hüll ' dich in
Pelz und bestell ' Dir 'neu Grog " — wen » du nämlich wiedermal
zum Frühjahrsrennen über die Erbenheimer Höhe fährst . — ; —

* * *

Uff Mtr . 1 Hrn - R . TbeN -Bern 's Flottweg Streit ), 2. Dr.
FeMnn 's ii. Hrn . H. Ludwig 's civlander iUnterbolzner ), 3. Hrn.
H - S » midt 's M 'iittaeum tKtihl ) Ferner : Erika , Rodvsto . Tot . :
30 : 10 Piatz : 1b, 19 : 10. 1, s/t Lange.

Preis von Jagd -Rennen . Hcrren -Reiten . Ebren-
preis u . 3600 Mk . SttOü Mtr . 1. Hrn . Wepe 'S Jvr <Lt . v Motmer»
2. Hrn I . M van Marle ' S Carm Florizel «Lb Knel ), S. Hrn «
u Scknlgen '« Douce Amte Kt . Wittmäcki und Lt . Martin '« Llanludm,
Kt Gr Holck) in totem Rennen . Ferner : Stmbach , Pjtzce d'Or,
Princo Albert II , Over rhe Matter , Saint Fabian , Savtlle,
Allesley . Tat . : 18 : 10. Platz : 12, 13, Douee Amle 11, Llanludn«
*k>: J0. 2, 5 Langen.
«VI Mattiacum . Jagd -Nenneu . 5f (K» Mk . 8600 Mir . 1. Hrn . P.
Mecklenburg 's Comumndant (S . Strem , 2. Hrn . K. Adolf '« Earl
iE . Franke ), L Hrn . Field s Goldgräber tDubr ). Ferner ; Abend-
Hern , Diana , Erato . Tot . : 39 : 10. Platz : 24, 74 : 10. 4, 3 Längen.

Hallaartca Jagd *Rennen . Handicap . Ehrenpreis und
H,(X) Mk . 2800 Mtr . 1.  Lt . Gr . Hrstck's Saint Ferreo (Bes ), 2. Lt.
Keller '» Holdfast Kt . Graesf ». 3. Hrn . tt . Roecher 'S Druid Hill.
St . Gr Brodai . Ferner : Snrwrys , Choisn le Roi , Old Rum,
Cololeugb 11. DimRr , Braw Laddie Tot . : 45 : 10. Platz : 19, 42,38 : 10. 1' /. , 1 Lange.

CavelseuberL -Jaad -Nennc « . 8200 TU.  3200 Mir . 1. Hrn.
Irish Lad ,B .. Streit ». 2. Hrn . Wepe 'S Envris 11

Eadicke ), £•.,Baroii ^ van Inermm 'S Marotte tKühl ).,, , Ferner:

Rbeinkeit ».VWiv . ■vuiutu -mcnm .-u. ümj  am . »ut!U Mtr.
1- ©TU. Fteld V Cceait iDybr ). 2 . Baron « cm Jtterjum 'S Ordnung
(Kühl ), 3. Hrn . Hagewann 'S Bilbno tGädickel . Ferner : Siaurd.
Agir Tot . : 51 : 10. Matz : 19, 21 : 10. 1, 8 Längen.
. „ Wartturui -Rcnuen . HerrewReite « . Ehrenpreis » . 2000 Mk.
IW Er - 1- Hrn . H . Reumann s Black Swan (Hr . Purgold,,
2 . Dr . W . Felstng 'S und . Hrn . Ludmig 'S Sunboth (Lt . Gr . Holck).

„Hrn . Helntzmann 'K Prowero (Lt . v . Mohneri . Ferner : BKelleur -,
MifsiM , Hamatite , Ukas , Rax . Tot . : 25 : 10. Platz : 12, 16, 12 : 10.
1 HalSlnnge.

ic.  Wiesbaden , 7. April . Der soeben erschienene Bericht
des  L a n d e s a u s s ch II s s e S an den K o m m u » a l - L a n b'°
tag  des Regierungsbezirks Wiesbaden über die Ergebnisse der
Bezirksverwaltung vom 1. April 1911 bis Anfang 1913 sagt , daß
der Ausbau der H e >t - u n d P f l e g e - A n st a l t H e r b o r n im
wesentlichen vollendet ist, sodaß das besonders für sie bestehende
Baubureau nach Erledigung , der - Abrechnungen am 1. Juli 1913
wird aufgehoben werden können . Die für etwa 640 Kranke raum?
bietende Anstalt ist z. Zt . mit ' etwa 300 Kranken belegt . Die W an¬
der a r b e i t s st ä t t e zu Limburg  ist am 1. Januar 1913 in
Betrieb genommen worden . Wegen der in Wiesbaden und Frank¬
furt a . M . einzurichtenden Wanderarbeitsstüttcn schweben noch Ver¬
handlungen mit den Magistraten dieser Städte . Das Ausnahme¬
heim für schulpslichtitze und noch nicht schulpflichtige Fürsorge-
Zöglinge  beiden Geschlechts in I d st e i n wurde am 1. Juli 1912
bezogen . Seine 30 Plätze sind fast stets sämtlich besetzt. Der durch
das Gesetz über die Beschulung blinder u n d ' t a u b st u m -
wer Kinder  vom 7. Llugust 1911 für diese Kinder eingesührte
Schulzwang hat eine wesentliche Steigerung der von dem Bezirks-
verbaud in Blinden - und Tanbstummen -Anstalten zum Zweck des
Unterrichts unterzubringeiiden blinden und taubstummen Kinder
zur Folge gehabt . Seit Herbst 1912 ist in dem T a u b st u m m e n -
institut zu Ca mb erg  für die Mädchen der zwei obersten
Klassen ein Kvchunterricht eingesührt worden . Für die Straßen-
u n t e r h a l t u n g kann der verflossene Sommer mit seinen reich¬
licheren Niederschlägen als normal bezeichnet werden , was vom
lnufendcn Winter mit feinem abwechselnden , meist feuchten , die
Straßenbahn ausweichenden und dadurch die Haltbarkeit derselben
sehr ungünstig beeinflußenden Wetter leider nicht gesagt werden
kann . Der Verkehr auf den Straßen in gewöhnlichem Fuhrwerk
hat eine wesentliche Aenderung nicht erfahren , dagegen ist ein ftnn =<
diges Wachsen des Automobilverkehrs  beobachtet wor¬
den . Durch längere Beobachtung ist nun festgeslcllt , daß selbst untey
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bem _leichteren schnellfahrenden Automobiloerkehr die Straßen er¬
heblich leiden und daß bei einem dichten Berkehr chauffierte Straßen
als solche kaum zu halten finD. Dadurch wird die Verwaltung ge¬
zwungen , Straßenstrecken mit sehr starkem Automobilverkehr , wie
zwischen Wiesbaden und Frankfurt a . M . und zwischen Wiesbaden
und Rüdesheim nunmehr mit Kleinpflaster zu belegen . Sonach
bedingt der Automobilverlehr für den Slratzenunterhaltungspflich-
tigen eine erhebliche Belastung . Das Kleinpflaster — bis Ende 1912
mären zusammen 55,821 Kilometer Bezirksstraßen damit befestigt
— hat sich weiter sehr gut bewährt , seine Haltbarkeit ist bedeutend
großer wie ursprünglich angenommen war . Das abgelaufene Ge¬
schäftsjahr hat der Landesbank und Sparkasse  eine flotte
Fortentwicklung gebracht . Besonders das Hppothekengeschüft , sowie
der Scheck-, Käntokorrentoertehr und das Effektendepotgeschäft wei¬
sen außerordentliche Steigungen auf . Der Bruttogewinn beträgt
bei der Landesbank 1 195 »53 Mark , bei der Sparkasse 1 637 683
Mark . — Nach dem Bericht des Landesausschusses zum Voran¬
schlag der Einnahmen und Ausgaben des Bezirksverbandes des
Regierungsbezirks Wiesbaden sind die B e z i r k s a b g a b e n für
1913 , deren Ertrag z. Zt . noch nicht genau berechnet werden kann,
mit 2 »95 45» Mark , gegen den vorjährigen Etat um 124 »5» Mark
und gegen die vorjährige Ist -Einnahme um 85 498 Mark hoher ein¬
gestellt worden . Die Mehreinstellung beruht auf der zu erwarten¬
den Erhöhung des Staats -Einkommensteuerfolls . Der Schulden¬
stand am 1. Januar 1913 beträgt 8 443 865 Mark , mithin trat in
1912 eine Vermehrung der Schulden um 1584185 Mark ein.

Wiesbaden . 16 Personen , die am Sonntag bei einer Rückkehr
der Züge von Erbenhenn unberechtigt eine höhere Wagenklasse be¬
nutzt hatten , erhielten Strafzettel in Höhe von 6 Mark . Da die
Kontrolle streng durchgeführt , sei vor der Benutzung falscher Wagen-
klassen gewarnt , selbst wenn der Andrang groß sein sollte.

Wiesbaden . Heute vormittag hat sich in der Dotzheimer Straße
eine Frau erhängt . Die Veranlassung zu dem Selbstmord scheint
in einem Anfalle von geistiger Umnachtung zu sein.

Wiesbaden . Gestern nachmittag wurde im Kesselbachtal , etwa
50 » Meter oberhalb des Fischzuchtrestaurants , ein hiesiger Ge¬
schäftsmann erschossen vorgefunden . Es liegt Selbstmord vor , dessen
Veranlassung in geschäftlichen Verlusten gesucht wird.

— Die Nassauische Landesbank hat mit ihrem Vorzugsangebot
'4%  Schuldverschreibungen BuchstabeY zum Quartalstermin zu
98,5 »% bei einem Börsenkurs von 99% einen erfreulichen Erfolg
erzielt . Der hierfür in Aussicht genommene Betrag von zwei Mil¬
lion Mark ist erheblich überschritten worden . Von jetzt ab werden
diese Schuldverschreibungen wieder zum Börsenkurs von 99 % ab¬
gegeben.

— Dieser Tage verhaftete die hiesige Kriminalpolizei den 26
Jahre alten ledigen Anstreicher und Maler Albert Malst ), der Hier¬
selbst Adlerstraße wohnte , wegen Sittlichkeitsverbrechen , begangen
an einem 5jährigsn Mädchen . Verschiedene in der Kcllersträhe
spielende Kinder hatten den M . um einen Pfennig angebettelt , um
sich Süßigkeiten zu taufen : M . gab den Kindern einige Pfennige
und lockte dann das betreffende Kind in feine Wohnung . Das Kind
kam weinend nach Haufe gelaufen und erzählte der Mutter den Vor¬
fall . Dieser gelang cs, das Haus zu finden und den Wüstling fest¬
nehmen zu lassen.

Dotzheim . Regierungs -Referendar v. Eichel -Streiber , der die
Geschäfte des Bürgermeisters seit Ende September 1912 kommissa¬
risch verwaltete , hat Ende März Dotzheim wieder verlassen , um
zur Königl . Regierung in Kassel zurückzukchren . Bei seiner An¬
kunft in Dotzheim wurde er bekanntlich mit einem Protest emp¬
fangen , es gelang ihm jedoch sehr bald , das Vertrauen der Ge-
meindekörperschaften zu gewinnen und in Gemeinschaft mit diesen
verschiedene wichtige Gemeindcangelegenheiten in ein ruhiges
Fahrwasser zu bringen und zur allgemeinen Zufriedenheit zu er¬
ledigen . Nach der letzten Sitzung der Gemeindevertretung vereinig¬
ten sich auf seine Einladung die Mitglieder der Gemeindekörper-
schaften in dem Haberswck ' schen Lokal zu einer geinlltlichen Ab-
schiedsseier . Dankbar wurde allgemein anerkannt , daß Herr
» . Eichel -Streiber auf die Erhebung der ihm von der Gemeinde
bewilligten Vergütung von täglich 6 Jl  zugunsten der Gemeinde
bezw . der Ortsarmen verzichtete , feine Dienste also ganz unentgelt¬
lich der Gemeinde widmete.

Dotzheim . Auf Antrag der Handwerkskammer zu Wiesbaden
wurde dem Bäckergesellen Christ . Roth hier das Allgemeine Ehren¬
zeichen in Bronze verliehen in Anerkennung der treuen Dienste , die
Roth während 35 Jahren ununterbrochen ' in der Bäckerei Heil zu
Dotzheim geübt hat.

wc . Dotzheim . Die Beschwerde der unterlegenev Partei gegen
den ablehneiiden Bescheid des Landrates in der Angelegenheit ' betr.
die Dotzheimer Bürgermeisterwahl ist nunmehr auch vom Re¬
gierungspräsidenten zurückgewiesen worden . Der Bescheid ist ein
endgültiger , die Wahl des Obersekretärs Sporkhorst demnach be¬
stätigt.

Erbenheim . Hier hat sich ein stcllei,loser Viehschweizer Johann
Willmami erhängt , nachdem er seine Ersparnisse im Betrage von
500 Mark bis 3 Mark am Toto verspielt hatte.

Rüdesheim . Der Stand der Weinberge und der Reben im
Rheingau ist allgemein gut . Infolge der anhaltend günstigen Wit¬
terung sind die Weinstöcke in ihrer Entwickelung stark vorgeschritten
und gegen frühere Jahre um etwa 14 Tage voraus . Die Knokpen
der Reben beginnen bereits zu schwellen.

älltftel MS der Ctagtgcs ;!*

Bei lebendigem Leibe verbrannt.

Mainz,  9 . April . Im Hause Rhabanusstraße 19 entstand
gestern nachmittag um 6 Uhr im ersten Stock in der Wohnung des
Rechnungsrats i. P . Rüdiger ein Zimmerbrand . Die Feuerwache
wurde sofort benachrichtigt : als sie in das Wohnzimmer kam, rag
Rödiger in vollständig verbranntem Zustand tot auf der Erde . Der
Tote wurde zunächst auf den Hof gebracht , mit dem Sauerstoff¬
apparat wurden noch Wiederbelebungsversuche gemacht , die bei der
schweren Verbrennung jedoch resultatlos bleiben muhten . Rödiger,
der hoch in die 70 alt ist, konnte infolge eines Leidens nicht mehr
gehen und hielt sich die meiste Zeit im Wohnzimmer auf dem Sofa
auf . Er dürfte gestern nachmittag eine lange Tabakspfeife , die an¬
gekohlt ausgefunden wurde , geraucht haben . Beim Einschlafen
müssen Tabaksfunken auf das Sofa gefallen sein und so das
Feuer heroorgerufen haben . Da sich seine Tochter in die Stadt be¬
geben hatte , wurde der Brand erst später von den Hausbewohnern
entdeckt.

— Militäris  ch c s . Die bevorstehende Heeresvermehrung
bringt auch für die hiesige Garnison mancherlei Veränderungen und
'Neuerungen . So wird die bis jetzt noch vom Art .-Regt . Nr . 63
mitbenutzte Kaserne zu Kastel in kürzester Zeit geräumt werden,
um vorläufig für die vorgesehene neue Scheinwerfer -Abteilung , die
nach Kastel zu liegen kommen soll, Platz zu schaffen. Wie bestimmt
verlautet , soll die 2 . Abt . des Feld -Art .-Regts Nr . 63, dessen 1. Ab¬
teilung bereits in Frankfurt a . M . liegt , von 1915 ab ebenfalls nach
Frankfurt zu liegen kommen , so daß alsdann das ganze Regiment
dorthin in Garnison kommt . Die neue Hceresvorlage bringt auch
für dieses Regiment die noch fehlende volle Bespannung , sodaß auf
jede Batterie noch ca . 24 neue Pferde und die entsprechende neue
Mannschaft kommt . Die 5. Batterie dieses Regiments verlegt von
Dienstag ab ihre jetzt noch auf dem Kleinen Sande direkt hinter
Mombach gelegenen Stallungen nach Erbcnheim , wo Zeltstallungen
errichtet werden . Die bei Mombach frei werdenden Stallungen
werden sofort von Remontepferden bezogen , die am Mittwoch durch
das Drag .-Regt . Nr . 6 aus Ostdeutschland hierher gebracht werden.
Die Stallungen der an der Großen Bleiche dahier gelegenen Ka-
serne der 63er werden demnächst gänzlich geräumt , um nicht wieder
belegt zu werden.

— MainZ ' Mombach . Die ersten Spargeln werden seit Ende
letzter Woche von hier aus täglich auf den Markt gebracht . Die
Ernte war nach dem warmen Regen der letzten Tage ziemlich er¬
giebig.

)l Mainz -Rkombach . Während die Aprikosenbäume , deren
Blüte jetzt schon allenthalben beendet ist, auf den hochgelegenen
Teilen der hiesigen Gemarkung ein vorzügliches Aussehen zeigen
und sehr reiche Fruchtansätze aufweisen , stehen Tausende von
Bäumen in der Niederung ohne jeglichen Fruchtansatz völlig kahl
da . Wie sich jetzt herausstellt , sind die Blutenknospen dieser
Bäume , die schon zu Ende Februar und Anfang März sehr weit
vorgeschritten waren , bei der damaligen Frostperiode total er¬
froren.

Versuchter Postbetrug.
= Mainz,  8 . April . Einen . guten Fang machte heute

abend die Kriminalpolizei am hiesigen Hauptpostamt . Im Lause
des Nachmittags waren mit dem von Frankfurt kommenden Post¬
zuge zwei Postanweisungen hier eingetroffen , von denen die eine
auf 1100 Mark , die andere auf 100» Mark lautete . Die Beträge
sollten postlagernd erhoben werden . Durch einen Betrug während
der letzten Tage gewitzigt , schöpfte der diensttuende Postässistent S.
Verdacht und fragte sofort telegraphisch in Frankfurt a . M „ wo die
beiden Postanweisungen aufgegeben worden waren , an , ob dort-
selbst die beiden mit ihren Nummern bczeichneten Anweisungen
vorschriftsmäßig verbucht und eingetragen seien . Sofort traf die
Antwort ein , daß dies nicht der Fall , die beiden Anweisungen also
fingiert seien . Die hiesige Postverwaltung benachrichtigte darauf¬
hin sofort die Kriminalpolizei , die auch alsbald drei Beamte schickte.
Die Kriminalisten in Zivil verteilten sich unauffällig an verschie¬
denen Schaltern und im freien Raume des Postgebäudes . Als
kurz nach 6 Uhr ein fein gekleideter Herr im Zylinder erschien und
nachfragte , ob nicht zwei Postanweisungen postlagernd an ihn aus
Frankfurt eingetroffen feien , sprangen auf ein non dem Schalter¬
beamten gegebenes Zeichen sofort die Kriminalbeamten auf den
Herrn zu und nahmen ihn fest. Der völlig überraschte Gauner
hatte zwar noch die Dreistigkeit , sich über das Verhalten der sich
als Kriminalisten legitimierenden Beamten zu beschweren , gestand
aber zuletzt den beabsichtigten Betrug zu . Cr wurde als der 40
Jahre alte in Frankfurt geborene Eifenbahnafsiftsnt Rasch ermittelt.
Sache der Untersuchungsbehörde ist es , den vermutlichen Helfers¬
helfer des Schwindlers , der wohl auf der Post zu suchen ist, zu er¬
mitteln.

Hanau . Der in der Dunlopsabrik beschäftigte 29jährige Arbei¬
ter Heinrich Fuchs aus Langenselbold geriet mit dem linken Arm in
eine Rohgummi verarbeitende Maschine , wobei ihm der linke Arm
und die rechte Gesichtshälfte herausgerissen wurde . An den schweren
Verletzungen starb er kurze Zeit nach dem Unfall.

Muefte Nachrichten.
Essen,  9 . April . Der Kreistag des Landkreises Schwelm be¬

willigte aus Anlaß des Regierungsjubiläums 100 000 Mark für be¬
dürftige Kriegsveteranen.

Hamburg,  9 . April . Der Riefendampfer „Imperator " wird
am 21. April den Hamburger Hafen verlassen und nach seinem
Liegeplatz auf der Unterelbe abgehen , um dort Kohlen und Pro¬
viant cinzunehmen . Am 26. April soll eine Probefahrt von einem
Tag unternommen werden.

Berlin,  9 . April . Am Samstag teilte die 30jährige Frau
Martini in Wilmersdorf der Polizei mit , daß sie den 35jährigen
früheren Gutsbesitzer Kulpe , dem sie die Wirtschaft führte , in seinem
Schlafzimmer tot aufgcfundcn habe . Der Befund ergab , daß der
Tod durch Erschießen eingetretcn war . Da keine Anhaltspunkte für
ein Verbrechen Vorlagen , wurde der Selbstmord des Mannes an¬
genommen . Frau Martini stützte diese Annahme durch Mittei¬
lungen über zerrüttete Vermögensverhältnisse . Nachträgliche Ein¬
läufe bei der Polizei verdächtigen die Frau , daß sie den Kulpe aus
Eifersucht erschossen habe . Frau Martini wurde festgenommen.
Sie leugnet die Tat . Die Pistole , durch die Kulpe den tödlicheil
Schuß erhielt , war zwei Tage vorher von der Frau bei dem Leih-
amt ausgelöst worden.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame - und Anzeigenteil Heinr . Lucht , für
den Druck und Äerlag Will ). Holzapfel , sämtl . in Biebrich . Rotation »«
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebricd.

Nachgebote
auf die am 8. April zur Versteigerung gelangten

Weinbeege nnb  Aecksr
-der Herren Th. Paycr und Dr. rned. Link, können bis
.Samstag, den 12. April im Kaiserhof eingelegt werden.
134H Der Versteigerer.

Schümanns OJlöbelverkauf
*Vsnn Sit «tir&ßcß gute GKSbtl fsb ? prtfswerf  i(.entfern
trollen , befucßen dre unftrt Slusfttllung . ffi*  unitrkaltm
ein ßdndigee ßagtr een BOö bi* 100L> Z imm er*Gin rieb*
fangen und verkaufen aucfi anfer * QKöbef eigener ‘Fa*
britation btfandtrx billig . Verlangen Sie unferm  j
‘Pracßt/catalog franko . ‘Di* Lieferung der Vlöbel erfolg}
im allgemeinen frei Xaux.

Gehr . Schür ma nn , Göin-ZeppeUnhcms  I
Grand Prix u . Essen a . d . liuhr  !
Weltausstellung Brüssel.

Danksagung. Me graue«
Da es mir nicht möglich ist jedem einzeln , für die vielen Be¬

weise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden meines teuren nun
in Gott ruhenden Gatten

Qpleial
Nährsalzreicher

Kaffee-Ersatz
Paket 70 Pfg.

Krafürtmk
(NShrsa !2banf .aeakßkao)Dosen Mk. l —und Mk. 2.—
ßas llgiids&W « visier TausendeI
Es gibt nichts Besserest

Verlangen Sie mir
Marke Q.ufeta in Drogen

u. Kolonialwarengeschätten,
Wo nicht erhältlich, n . , ± ,
schreiben Sie an Qjnetaweree Bad Dürkheim,

Hermann Behle
persönlich zu danken , sage ich, besonders den Schwestern vom
St . Elisabethenstift für die aufopfernde Fliege und Teilnahme , sowie
den Vereinen und allen Freunden und Bekannten , welche ihm die
letzte Ehre erwiesen haben , auf diesem Wege meinen herzlichsten Dank

lieben ein rosiges , jugendfrisches
Antlitz - weihe , sammetweiche
Saut u blendend schönen Teint.
Dies erzeugt
Dierkenpferd -Lilienmilchseifr

v. Bergmann u . Co ., Radebeul,
Preis a St . 50 A,  ferner macht
der 46H

Dada Cream
rote und spröde Haut in einer
Nacht weih und sammetweich.
Tube 50 A in Hvchheim : Amts-
apotbcke ; in Biebrich : Hoiapo»
tbeke , F . Schneiderböhn , Gust.
Neidhöker Wive ., Adolf Krupp,
Adolf Oppenheimer.

Margaretha Behle , geb. Kirchhöfer
Hochheim a. M., den 7. April 1913.

Vier noch wenig gebrauchte

155H mit Stange sind preiswert «6*
tugeben bei 148»

Aimmcrmeitter Lau » .
Bauschheim , Post Guftavsburg-

Gr . Tälter * Wiesbaden.
Fernsprecher 717. — Kirshgasse 2O.

Spezialgeschäft für

rllS®r®S la f « Sa
Grösstes Eager am Platze in

Apparaten und sämtlichen Bedarfsartikeln.
Reioh silustrleete Prelsiiat ® gratis . 107a

Oepot fs ESeBrü: «getilgte Oppenheimer, Ficradrsgerie,

LoLterie-ZiehlmgsLabMe.
Lotterie ZiehungSttrge

Preis
eines
Loses

Haupt-
Gewinn

Dormstädtcr Tckloh-
freibcits -Gcldiotterie 25. April 1.- 20000

Geldlotterie zu Gunsten
der Deutsche« Atztark-
tische» Exvedition A>. u . 26. April .»__ 60000

Bad Kreuznach er
Pferde -Lotterie Ai. April 1- 38 . 6000

SS® ® «* ® « * » ® « -» ® «

Ä Wer zur

EräaKifflg uod Förderung selnsr GesiÄil f
Wein trinkt , der sollte unbedingt meinen seit über §
30 Jahren bekannten u . bewährten naturreinen Botwein ?

„J.  itapp’ s BrlissilsI 44  f
Kalt dem „ Kappest“

,,«i . Kapp ’# BrsiscJisi “ mit dem wird
regelmässig von Herrn Professor Dr . Fresenius unter¬
such !, ist vollkommen naturrein und wird mich ärztlich
vielfach empfohlen . — Machen Sie einen Versuch,

Obige Lose sind erhältlich bei (8 . Zeidler . Könial . Lotterie-
Einnehmer , Biebrich , RathauSstraße 16. Für Sendungen nach

| J.Rapp, Hoflieferant,Wiesbaden |
«uswyrlS find für Porto u . Liste ieder Lotterte 30 Pfg . beizufügen.

Bestellungen nimmt entgegen
iinfere Ma ! Expedition JeöliCßüer, Hmtergasse 56

Verkaufsstellen in Hiebrieh : 1118a
Friodr . KSülSer , Hof -Drogerie , tt . Nesdhöfer , Carolus-

Drogerie , P. Sahneidw -höhn , Jüieinsirasse.

Schneeweiß gebleicht und ge¬
reinigt ist jede Wäsche , wenn

ÄS , Giotil
Vj Stunde aekocht ivird . Kein
Anseifen , kein Reiben , keine
Rasen - und Sonnenbleiche mehr
nötig . Absolut unschädlich für
dle Wäsche , kostet Giotil nur
-W Pfg . 7, Paket Fabrikanten
Hanauer Seifenfabrik I . Gioth,
G m. b. H . Alleinige Nieder¬
lagen in Hochbetm : Sl.  Val.
Balllng , Joi . Basting , J .RueliuS
u . Fr . Sommer Nackf.

MM (äinl)
WMmWse Bit8[öi

Mt « «Bis«
zu verkaufen ’ 146©

Näheres Mlial -Erpedition.

und

suchen bei gutem Lohn 1526

Köttj&Voller.
er

der auch das Degorgiercn
gründlich verstehen mutz,wird
ges. vonD«. A. HttrtUlanrr,
Schaumweinkelleret Langen
bei Frankfurt a . Main . Mel¬
dungen schriftlich m . Zeugn -'
Abschrift u . Angabe der Lohm
ansprüche rc.

GummMBtetteinlagen
i/rarantiert wasserdicht , für Wöchnerinnen , Kranke und
/Kinder , Meter von I 5 « .ji  an . Windelhöschen , bester
Schutz Beßren 'Erkältung , zur richtigen Säuglingspflege
unentbehrlich . _ Ans feinstem Pavngummistoff , sehrhaltbar von t .75 -M  an . - Sämtlich « Artikel zur

Wöchnerinnen -, Kranken - und Kinderpflege . [78a

ülsr. Tatiber Nac&oiger, R. PetermaDB
Wiesfoadesi

Fernspr, 717 . Nastovia 'Qrogtrie , ESirch(gasse 20

Bezugspreis : mono
Lringerlohn; zu gl
ohne Bestellgeld, c

^ 55.

totttidjeöel
der Stadt hc

^ festgesetzte Gemeind,
Bef fl

Äen
Her» ,'nl liegt ab 15. ds . M:

6" c Einsicht offen.
9vchhcim a . M .. den 8. '

U. rn !° ,löowerbesteuei
«ÄU3 , ab, eir

Beka
nl!  llLcinbautreibenden:

kesk°n>, . Präsident 3U seiner S
Verpflanzung vo

, 6UNg gegeben hat:
teil ßu ,rt*5 die Verordnung voi
lügj Tötungen nur die Vor

’n der verseuchten
Steter», *,en  Weinstöcken in den

sind. Dagegen tonn
ier,' (jiQ' ten  Gemarkungen gez>

8 "rarkungen zur Anpfla
llftb“ ®l>Ziffer 3 der Verordm

^ °chheim, a . M ., den 19.
Die Poliz

D- Bet
deß Weinbautreibcnden
i>>>!„^ Rebendesinfektionsa

^ltwa ^ Bestimmung
"l>5 7, ch chnch,nittag die An

lziert werden soll,
c >»aÄ vormittag im Rat!"»äen v vormittag im Rai
Vjs , d r̂ Reben nach der

Ss!.,Asfchc der Weinberx
den Anzeigen, die
chtlich sein, die M

'^ ? °- selbe stammt.
> sein, die M

dasselbe stamnit.
^i>zl? der Parzelle und t
>. ■a., Nebenlieger des zu
^ iin Erleichterung diese

Dj, Mause zu haben s
^ betr Im" öic  Desinfektio!
^s SlnE ^ °'" dergsbesitzer z

Forderung an die St«
'r>t die vorschriftsmä

d-r 'Lng 'roirt ' ber UpoKjei
»s. °°en ausgestellt.

llkjst"v. von dem aufsichtfi
L ^ i'suim Behaus ab,

SZL‘ 5'S?
chrifte
^ur 5

)0cbf)eim a . M ., den ' ?

tzr D '?°u Feldhüter bei L
Ä°ldhstt!kr ' wird dabe
wlschrin angewiesen, s

g" und Anordnun
- Anzeige zu bringe!

Die P,

i '
Nie L^ Um  Besuche der

Eltern , Arb
K atrj m gemacht , daß
V5 17 .Pm ^rblichcn Ar
6!knb' T ^oensjahr noch

°r. tHoiz , totem
felloto, cr, Graveure,
^öioive 6’ Korbmacher
^Med ^ Mühlenba,vQh. ,i 'Schneider,-OBoii" ' ^ - -
uhb Ä°r°r, Tüncher , A

Metzen.i IW , , ' " " egen.
^ti [ ^ terricht finde

Z. bi« ' b s t . Oktober.
Uhr , und in !

Ö 8 bis 914 U
a M her

Nichtam

T JJ Stie

Tsges-
S? ^ smlnifier zur D
tzuL ^ °Se° erklärte der 'über dir Duell -Fro

Duell
,-w 'geTm »er die Di
f6)n̂e3ieS runben  lein

if cT1 dem Ossizierkorf
Km dochg . rtle  durch Berm!

de. Entscheidung vcrhiIIM «. UL5 Sor. farm  f«H vor der Beend
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